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Die Redaktion überläßt bie Verantivortung für alle mit Namen 
ericheinenden Schriften den Herren Berfajjern. 


Die Flugſchriften Des Guangelil en Bundes erjdjeinen in Heften; 12 Fhig= 
ichriften bilden eine Reihe. Man ü onniert auf bie Neihe von 12 WIHnIMzIEIEN zum 
SBränmmerationspreile von 2 Mark in jeder Buchhandlung ober dirett beim Verleger. 
Xede Flunichriit wird einzeln zu dem auf bem Umjchlage angegebenen Breiſe verkauft. 
Stm Vereine und einzelne, welde bie Hefte in größerer Bahl verbreiten wollen, liefert die 
Serlagshandlung dei Beitellung von mindejtens 50 Grempl. ein und derjelben Flug— 
jchrift zu einem um ein Viertel ermäßigten PBreije. 
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Ji Iualıhriften des Evannelifchen Bundes. Kurfürſt Auguft des Starken JMberttitt 
I. Meihe (Heft 1—12). . Der Evangeliihe Bund zur ERBE Seek PU uS | | nt römiſchen kirche. 


proteſtantiſchen jnterejjen. Seine Berechtiguñg unb feine Aufgaben. D 
Bia. *2. Römiidhe Triumphe. Von Dr. 9. aumgarten. 20 Pig- 





Bärwinkel 25 
3. Die unjidtbare Kirche und Rom. Von Prof. D. L. Witte. 20 Big. 4. Der 
Friedensichlug zwijchen Deutichland unb Rom. Bon Prof. D. W. Benicdlag 20 Big. A Von 
5. Ein Streifzug durd bie ultramontane Prejje. Von Dr. O. Lorenz. 25 BiQ. *6. Die ' l 
Möglichkeit eines ehrlichen und gaesneien Bujammenmwirfens von firchlicy-fonjervativen f MN 
und EUM NA ns jeu META MIN — Defan Wu s ED Tig. Haus Miller, : 
*7. Welche Aufgaben erwadijen bem geijtlichen Amte aus ber ge enwärtigen Angriffs— I z 1 DR i n p ! 
ftelung Roms? Von Prof. D. L. Witte, 25 Fig. 8. SRrebigt, gehalten bei bet 1. Se ; Diafonus an ber Moritzkirche in Zwickau i. ©. | 
neralverfammlung in ber Paulstirche zu Srantjurt aM. Bon Pfarrer St. H. Ri eregg e. d 
10 Vig. 9. Erörfnungsrede bei ber öjtentlihen Verſammlung zu Frankfurt a/M. on wi ^ | 
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Gbaralter des Evangeliichen Bundes. Bon Geh. Kirchenrat Prof. D. ©. Fride. 15 Riq. ME NS i 4 d A | 
11. Behn Sabre preußtjchedeuticher Kirchenpolitit. Von Geh. Kircyenrat Prof. D. m. M. 9(m 17. Junt 1696- jtarb Der Polenkönig Sobieski. Da 
— get Ris HUNG MM ARA Polen ein Mahlkönigtum war, und feit ber Thronentjagun ] 
uling Werner. à UH Sr A au ( 
II. Reihe (Heft 18—24). 19. (1) Der Unterjdied zwijchen ber katholiſchen und A afimirs bie Nöntaswahl an feine D —— — 
evangeliihen Sittlichkeit, e AR EEA dargeſtellt von Maftor Lic. Dr. Suftav Kaſim — — 93 ) diet ur dynaſtiſchen Überlieferungen 
i i i pt Rückſichten De tät mel 
ee 0 a, ee ber DIE evanpeliice Rire. don D: ©. War- en E 
mijlion. I. zc Bi: maelijde Kirche. Von D. G. War- ^ * a on 3 3 E Sr NEL ! 
u 25. Pig. 15. (3) Die Behandlung ber focialen Frage auf evangeliicher Seite. jid) nad) des Königs e alsbald eut leidenſchaftlicher Wahl- 
ein Bitt- und Mabnwort. Von Vjarrer Lic. Weber. 20 Wig. 16. (4) Piedigrotta. fampf, ber jid) ein volles Jabr Hinzog. Als Bewerber um bie 
Ein Nachtbild aus dem religiöfen Leben Süditaliens. Von Pfarrer Th. Trede. 15 Big. t t (ebtate Krone traten nicht weniaer alg RT N 
y (6) Der gegenwärtige Roman aps paar Ber Me IL Das xómijdie erle i} Ga beri ) NEM als neun Fürſten auf, 
rijtentum. DON ^. Ww . 35 "bog. 15. Der Verband Faufmänntjcher ihren sechs de —— —— Le 
— und kath taufm. Vereine Deutſchlands und eine „öffentliche Aufforderung“ l unter l Lo | fr eH | Je le überhaupt u jener Bett nach 
der „Germania“. Zwei Nachſpiele ber Thümmelſchen Welinionspoosene. Bur Kennzeich⸗ p Königskronen üſtern waren, — zuletzt der Kurfürſt Friedrich 
nung neujejuitiicher Polemif herausgegeben von Prof. D. Fr. Nippold. 30 Big. Auguſt der Starke, der nach feines Br AS. qoae toe 
*']9. (7) Was würde uns em von and iger Sieg Roms kojten? Von G. DN e. 25 Big j Aug | Y ' ad) emes Bruders Tode im sabre 1694 
rrer Brüggemann. 15 9 ie ) Aur (qe ? d : M x * 
nee ann (9) | aur Negentjchaft gekommen war. Die meijten Ausfichten unter 


(8) In ber Düuijttammter., ni à k 
Te römijden Statbolfici$mus in Deutjchland. on Pfarrer Lic. 


20. 

ociale Organi 

ep er. 5 Fig. 2. (10) Suther vor und in feinen Thejen. Bon Gipmitajtafbirettor 

Dr. 6. Weider. 10 Pig. 29. (11) Uus ber Duisburger 1I. Generalverjammlung bes 
24. FE Der Evangeliihe Bund und die Toleranz. 


allen nn hatte zunächſt ber Franzöfiiche Pring Louis 
De nnefiichen Bundes. 25 Big. 24. von Conti, deſſen Partei im Qande bie Itärkite war. Der 
Bon Bjarte ie DE ER Edi Wiener Hof aber, dem e3 für den Fall eines ara 
III. Reihe (prit 25—36). 25. (1) Der gegenwärtige Romanismus im Lichte feiner PR fnr 5 Coi Feet | den Fa eines Krieges zwiſchen 
peibenmijfon. IM. Die römiide Gejdydtjdreibung. Von D. ©. Warned. 20 Wig. Deutſchland und Frankreich nicht genehm fein fonnte, einen 
+26, (2) Zurher und Sygnatius von Loyola. Von Gymnafialdirektor Dr. Weider. 10 Big- T franzöſiſch geſinnten Qnia v —— A ’ 
27. (8) Röümi che Mifjionspra i$ auf den Karolinen. Bon Baftor Kris Fliedner. 15 rg. Asadi) J q von Bo en im Rücken au haben, 
ar man, ea re de NENNT, ——— Er 1 richtete, jobald befannt wurde, daß auch ber Kurfürjt von 
iof. D. XD. Lt. . , nderju un underjdeu. on : AA FINT : In 4l vp 
Boitor Dr, je Bannel, 10 d. 30. (D) Sie menete und Sachſen mit fanbibiere, fein Augenmerk auf diejen. Der 
ie evan : $ ior D. Dr. iw : Pa BT ^ue Ev 3757 UT O9 - : ° . —— 
Können bt trot; ber Stampfesziele unferes Bundes mit den beutfchen ftatfjori un Frieden uu fürſt hatte erſt bei ſeinem Aufenthalt in Wien im Frühjahr 
leben? Vortrag von Sberlandesgerichtsrat Drache. 15 Pig. '92/33. (8/9) Die religiöje 1697 ven Entſchluß gefaßt, mit als Bewerber aufzutreten. e 
weniger Zeit ba nod) zur Verfügung ftand, bejto eifriger mußte 
u ^ *. t ~ e 
bie Bewerbung betrieben werden, wenn fie von Erfolg jem 
jollte. Der Bertraute des Kurfürſten, der fid) biejer Aufgabe 


Erziehung ber Kinder mad) dem Entwurf des bürgerliden Geje buchs für das deutſche 
— Abanderungsvorſchläge. Bon Oberlan — Di. Diod 60 dra 
unterzog und fie schließlich zu Gunſten feines fürjtlichen Herrn 
Flugichriften des Evang. Bundes, 13435. 1 i 


3. um Gröffnungsanfpradie des Grafen 38inbimngerobe-Sobemn tein bei ber 
III, Generalverjammtlung in Gifenad. Generalberidht des Shriftführers D. Leujhner 


NB. Die mit * perjebenen Nummern find vergriffen. 
(Fortjegung auf ber dritten Umſchlagſeite.) 
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löſte, mar ber Dragoner-Dberjt Flemming, ein Mann, ven 


llberrebungsfinjte, Geld, Qift und vor allem Die völlige 


Unbedenflichfeit über die Wahl der Mittel zu Gebote jtanden, 
den eine bewunderungstwirdige Leichtigkeit und Ausdauer üt 
Geſchäften, bie mit feiner übrigen phlegmatijchen Indolenz tm 
vollen Widerſpruch jtand, große Tapferkeit, aber auch ein Ehr- 
- geig, eine DIE und Rohheit ber Sitten gleich jehr 
auszeichnete. Diejer Mann mar mie gejchaffen zu Verhand- 
(ungen mit den Polen, jener ebenjo ritterlichen und tapferen, 
als feilen und wegen ihrer Lüderlichkeit berüchtigten Nation, 
deren Wahlmänner lieber ihre Stimmen wie Kaufmaunsware 
an den Meiftbietenden verjteigerten, als daß fie ernftlich Sorge 
dafiir getragen hätten, einen titchtigen König auf den Thron 
au erheben. Zudem Hatte Flemming verwandtjchaftliche Ve- 
siehungeit zu einem polnischen Großen. Der Kronſchatzmeiſter 
und Kaftellan von Kulm, Przebendowski, war fein Schwager. 
Ein SSejud) bei biejent im Frühjahr 1697 gab Flemming 
Gelegenheit, dem Auftrag des Kurfürſten gemäß, fid) über bte 
politischen 33erfüftnijje zu unterrichten und Die erjten bor- 
bereitenden Schritte zur Bewerbung des Kurfürſten zu OLE 
Mit den günftigften Nachrichten kehrte er nad) Wien jud 
und bejtimmte den Kurfürften, feine Bemühungen wm pu 
pofuijdje Krone gu LEE Der faijerfidje Hoy verſprach 
jeine bejonders wertvolle Unterſtützung. —— 
Freilich ein großes Hindernis ſtand ber Wahl des i 
fürſten von vornherein int Wege: fein evangelijches SM u 
Denn ber König von Polen mußte ein Glied der fatho ucgen 
- Kirche jein. Unter den Fragen, Die dem Herfommeit gemen 
ber amtierende Erzbifchof bet der Krönung dei SOR : * 
legen mußte, befand jid) auch dieſe: „ob er den heiligen, L * 
liſchen Glauben bis au fein Ende bekennen qui dae d 
qud) folches bid) gute Werke erweiſen wolle?“ ber dieſes 
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geben werde, feine Brachtliebe und feine Wolluft, feine Ruhm— 
jut und jeinen Ehrgeiz zu befriedigen; er war nicht ber 
ann, ber auf bie an thm vorgenommenen Befehrumgsverjuche 
die abweilende Antwort des grogen Kurfürſten bereit gehabt 
hätte: „Da jei Gott bor, daß ich meinen Heiland verleugnen, 
das freie Wort Gottes aufgeben und unter Des Papſtes 
Tyrannei mein Haupt beugen jollte! Und wenn ir mir Die 
größeſte Kaijerfrone Der Welt anbieten wolltet, um jolchen Preis 
wirde id) fie nicht annehmen!“ | 
Daß die „Bekehrung“ des Kurfürjten ein Wert ber Sejuiten 
und von langer Hand vorbereitet war, ijt ficher. Schon längjt 
hatten ja von dieſer Seite aus Die Verjuche begonnen, das 
Herrjcherhaus Sachjens vom evangelijchen Glauben abzudrängen. 
Sie reichen big in Die Regierungszeit des Kurfürſten Auguft 
auvit. Much unter Johann Georg II. arbeitete die Propa- 
ganda eifrig. An feinem Hofe hielt ji) lange Zeit Spinola 
auf, ber unter dem Vorwand, Die Wiedervereinigung Der evan- 
geliichen mit ber römiſchen Kirche zu erjtreben, das Neg aus- 
warf, um Seelen von VBrotejtanten fir die römische Kirche zu 
fangen. Wahrjcheinlich ijt er Der Syejuit gewejen, ber dem Papſt 
Innocenz XI. berichtete, daß der Kurfürſt von Sajen eine 
große Neigung für bie Fatholische Kirche hege, dağ er oft bei 
einem Prieſter beichte, daß er den Namen ber heiligen Jung— 
frau anrufe, daß er mit eigner Hand aus dem lutherijchen 
Sebetbuche bie Gebete gegen den Papft gejtridje habe, da 
er, wenn ber Papſt bie Kommunion unter beiverlei Giejtalt 
gejtatten würde, unter jenen Gehorſam jid) begeben wiirde, 
und daß alle deutſchen Fürjten Leicht feinem Beiſpiel folgen 
wiirden.*) Urbano Cerri, per damalige Sekretär der Propa- 
ganda in Nom, nahm dieje Nachricht zum Anlaß, um Inno— 
ceng bie Pflicht ans Herz zu legen, dieje Dinge mit Aufmerk- 
jamfeit zu verfolgen und unter irgend welchen Vorwand zu 
pent Kurfürſten eine erfahrene und gejchickte Perſönlichkeit zu 
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Y ; : | * als fen Sollte und glauben à fürjten eine. er]; 

~ Eo EE nd Wise alten Durch Die jenden, bte mit ihm im Vertrauen reden und mit ihm in Ver- 
b me É Beil iffe deg 2 PS Hofes und durch bie Machinationen bindung treten könnte, da man Tid) beträchtliche Vorteile vom 
4 ED SU) z Übertritt dieſes Fürften versprechen könne. - 


der SYejuiter. Diejen war bie Bewerbung des Kurfürſten em 
willkommenes Mittel, ihn jelbjt jur bie römische Kirche zu ge⸗ 
= wimen unb das Luthertum überhaupt aus dem ſächſiſchen 
-  — $umfauje zur verdrängen. Und Auguſt ber Starke war, ge— 

n d von dem tritgerijd)en Glanz Der ofnijchen Strong, 


Ob die Vorjchläge jenes Cerri ausgeführt worden find, 
ijt nicht feſtzuſtellen. Jedenfalls find die Bemühungen ber 
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Urbano Cerri, l'état présent ©. 36ff. Val. bie Beilage 2. 
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römischen Kurie bei Johann Georg IL. vergeblich geweten. Um 
jo eifriger jeBte man bei Friedrich Auguſt wieder ‚ein. W 
per junge Fürjt auf jeiner großen europätjchen Retje in ven 
Sahren 1687—89 aud) nach Stalten fam, hat man römijcher- 
jeits nicht verjäumt, ihm mit ber größten Liebenswitrdigteit zu 
begegnen. Bezeichnend iſt dafür die Begebeuheit, die Mittag”) 
erzählt. Der Kurfürſt wurde in Rom dem Papſt Innocenz NL 
vorgeftellt. Dabei empfahl biejer die Katholiken Sachjens 
dringend jeinem Schub. Der Fürft gab die Zuficherung, daß 
er alles thun werde, was von ihm abhänge. Darauf, joll bet 
Papſt ihn umarmt haben mit ben Worten: „Gott wird Ihre 
Tugend vergelten, er wird Sie in den Schoß der Kirche bringen 
und Sie werden bereinjt bie höchſten Schicjale erleben. 7) 
Die weiteren Spuren führen nach Wien an den tanu 

lichen Hof, ber damals ein Eldorado fiir bie Jeſuiten und dei 
Ausgangspunkt ihrer Unternehmungen üt Deutjchland Hahn 
zu ſein scheint. An biejem Hof hielt jid) Friedrich 3 a 
nach, des Waters Tode oft und gern auf. Dort find wa x 
icheinlich bie Verſuche zu feiner Bekehrung nut RU 
Eifer als bisher betrieben worden. Darauf lüpt VU Nos 
merfung Theiners fchliegen, ber jchreibt: „Schon im >: d f Te 
ſcheint ber Kurfürjt entjchlojjen geweſen zu jem, Die " T ER 
Religion anzunehmen, wie Dies aus einer geheimen jt Bet 
welche ber Kardinal-Präfekt der heiligen onore gaon 
Propaganda in Nom an ben Apoftolijchen kunth in Dieli 
ergehen lie, deutlich hervorgeht. Diejer Jeun RE 
nämlich den Auftrag, fid) über dte Wahrheit DIIS MEI 
genau zu unterrichten, und im alfe ber SEHE] — 
Neigung aur katholiſchen Kirche verrate, jolche ori d u Hei) 
würdige Miſſionäre zu unterhalten und gur Reife zu bringen. 

/!*y6.b59 S KS no Reile 

2 Dagegen if nicht richtig, daß Friedrich Auguft auf EN 
einen Sejuiten im Gefolge gehabt habe. Was Darüber erzäh , 
bezieht ji) auf bem Kurprinzen. Vgl. Die ‚Beilage 1. ter von Braun- 

— Theiner, „Die Zuriickehr ber regierenden Sujet 7 Nachtrag 
ſchweig umb Cadjen in bem Schoß ber Fatholijchen — 
auf &. 222, Es ijt allerdings fraglich, ob wirklich hter Friedri 7^ le tichet 
gemeint ift; denn er wurde erft 1694 Kurfürjt. Das bemerkt Ba ad as 
S. 471 Anm. Doc läßt fid) vom nachzeitlichen Standpunkte Des Kin ) Pr 
aus die Bezeichnung ,Sturpürjt" zechtrertigen, oder wenigjtens DEIN) 
Auch ijt nicht erjichtlich, in welcher Beziehung biejer Natrag „all ~A 2 
der II. Abteilung ©. ifo" ſteht; er gehört eher auf Sette 105, wo Die 
Erzählung von der Befehrung des Kurfürſten anfängt. 
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Doh haben damals bie Verjuche noch zu feinem Erfolge ge- 
führt, wenigſtens erflärt Theiner an derjelben Stelle das 
Gerücht fir falſch, ba ber Kurfürſt jchon 1693 übergetreten jet. 

Nichtsdejtoweniger find bie Anjtvengungen vómijdjerjeit | 


eifrig fortgejebt worden, bejonders während des Aufenthaltes 


des unterdejjen zur Regierung gelangten Kurfürſten in Ungarn 
bei den Feldzügen gegen die Türken: Das fann man zwilchen 
den Beilen lejen, wenn Theiner jchreibt: „Während jeinem 


Aufenthalt am faijerlichen Hof und noch mehr in Ungarn hatte 
‚er (ber Kurfürſt) öfters Gelegenheit gehabt, mit den ausge- 
zeichnetſten Biſchöfen und Prälaten der fatfofijdjen Kirche in 


nähere Berührung zu fommen, und in ihrem Umgange fich von 
den ungerechten Vorurteilen gegen den fatholijchen Glauben, die 
ifm in feiner Jugend eingeflößt worden waren, zu überzeugen.“ *) 
Auch La Saxe galante berichtet von einem ſolchen Verſuche, 
den Kurfürſten für die römische Kicche zu gewinnen, ber im 
Jahre 1696 gemacht worden fein foll, als der Kurfürſt fid) nach 
der unglüclichen Schlacht bei Olaſch (27. Auguft) nad) Wien 
zurückgezogen hatte. Pöllnitz erzählt ba, daß damals dem Kaiſer 
in ber Nacht ein Gieijt erjchtenen fei, ber, aus bem Fegefener 
fommend, ihn vor dem Umgang mit dem fegerischen Kurfürſten 
gewwarnt habe. Der Kurfürſt babe darauf in Der dritten Nacht 
beim Katjer gewacht, und als ber Geijt wieder erjchten, ihn kurzer 
Hand zum Fenjter Hinaus geworfen mit den Worten: „Gehe ins 
Fegefeuer, woher du gekommen bijt.“ Der Geijt Habe jid) dann 
al8 ber Père compagnon des Beichtvaters Joſephs entpuppt. 
In wie weit dieje Anekdote, die einer nicht eben zuver— 
(ajfigen Quelle entjtanımt, auf Glaubwürdigkeit Anſpruch erheben 
faun, bleibe dahingeftellt. Sicher beitätigt find uns dagegen 
auch von römischer Seite bie VBerjuche, bie der Biichof von Raab, - 
ber nachmalige Kardinal von Sachen, gemacht Dat, um den 
Kurfürſten für bie römische Kirche zu gewinnen. Er, Chriftian 
Auguft, ein Better des Kurfürjten aus ber Nebenlinie Sajen- 
Beit, ber jelbjt evjt mit Berleugnung feines evangelischen Glaubens 
zur römiſchen Kirche ütbergetveten war, hatte feinen glühenderen 
nie) als „ver Befehrer Sachjens* zu werden. Die erften 
Verſuche zur Erreichung diejes Bieles unternahm er, als der 
Kurfürſt fich in Wien aufgielt. Theiner berichtet dariiber dag 


, *) ©. 105. Wir zitteren hier, mie noch jonft oft, wörtlich, obwohl 
Theiners Ausdrucksweiſe nicht immer Mmuftergültig. ijt. 
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Folgende: „Im Sommer 1696 fefrte ber Kurfürſt mit Urlaub 


aus bem Feldlager von Ungarn mad) der Staijerjtabt auri, 
um fid) auf einige Wochen in feine Erbſtaaten zu beneoen des 
hatte ba mehrere geheime Unterredungen mit dem LIS ER 
Prälaten, äußerte auch jebt ſchon den Wunjch, ben fatho ale 
Glauben anzunehmen; doch dringende Regierungsangel det AC xi 
jeiner Staaten nötigten ihn, jeine Rückkehr nach — 
beſchleunigen und die Ausführung dieſes heiligen Werkes Gat A 
ruhigeren und glücklicheren Zeitpunkt porgubefalter. Der XE 
wurde burdj den Biſchof von Naab von den qnid eio. 
finnungen des Kurfürſten für bie fatholijche Kirche DT P) x 
und fub ifm vor jener 9(breije zu fid) und zeigte ibm m dime 
wart jeine8 Kammerherrn, des Grafen Harrah, oa ti ax 
erwähnten Brief*), den fein Vater ein Jahr vor jenem ae 
ihn geichrieben, imb in welchem er ihm ſeinen Eutſch MEAT 
fatholiichen Glauben anzunehmen, angezeigt hatte. Der E 1: 
erfannte jogleich Siegel und Unterjchrift jeunes Vaters un a 2 
Dieriüber nicht wenig erfreut. Der fromme Bijchof a TM 
iep nun ben — nicht mehr aus ben Augen Mi jf ER 
ihm, wenngleich auf anderem Wege und unter Den — — 
ſeine Familie zu beſuchen, auf der Reiſe nach. Beide 
in Dresden zuſammen, wo er (der Biſchof von Raab)” ) er 
allein von ihm (dem Kurfürjten), jondern aud) von Der gatas, 
kurfürſtlichen Familie mit den peier ber größten Siebe or 
Verehrung empfangen wurde. Auch Hier hatte er (ber —— 
mehrere Unterredungen mit ihm (dem Lurfürſten und Dee s 
ihn immer mehr und mehr in den Wahrheiten per Eathultie) 
Religion... Der Kurfürjt traf gegen Ende des Sabres 1696 
jhon wiederum in Wien ein. Auch der Biſchof von Jie s 
ihm einige Wochen friiher nad) Wien vorangeeilt. Der se I ! 
beintbte feinen Aufenthalt in Wien ausſchließlich dazu, ſich v o - 
Der Leitung des Bischofs, feines Vetters, immer mehr 1m MI 
in den Grundwahrheiten des katholiſchen Glaubens zu unter⸗ 
richten und hatte zu dieſem Zwecke, und zwar gewöhnlich zur N acht⸗ 
zeit, häufige Unterredungen mit ihm, die oft drei und mehrere 
Stunden dauerten. Alles ging im größter Stille vor jid). 

Diejer Bericht Theiners jchilvert mit geradezu verbfitjfenber . 
Dffenheit bie 9(vt unb Weiſe, wie die römijche Propaganda 

» Bei Theiner einige Seiten vorher erwähnt. — — 

Sie auch jonjt zu beobachtende Undurchſichtigkeit Des Berichtes 
fällt Theiner zur Laft. ' ; 
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arbeitet, und bie Mittel, deren fie jid) bedient. E3 wäre daher 
ein Leichtes, aus ifm Material zur Charakteriftif jener zu 


schöpfen. Es fei Hier nur Hingewiejen auf die Stille, in Der 
alles gethan wird und auf ben Eifer des Biſchofs, ber dem 
Kurfürſten nachreijt und voraneilt, je nachdem e$ nötig ijt, aud) 
unter falſchem Vorwande. Aber für bie alleine Daritellung 
dürfen wir nur mit Vorficht diefe Quelle bemuben, ba der Ye- 
richt im ganzen wenig glaubhaft, weil tendenziös, und im 
einzelnen nicht ohne Dijtorijdje Srrungen ift. Was bas febtere 
anbelangt, jo ift gewiß, daß ber Kurfürſt gegen Ende 1696 
nicht wieder nad) Wien gekommen ijt. Denn erjt im November 
ift er aus Wien zurückgekehrt, und im Dezember empfing er 
den Befuch des Sunfürjten von Brandenburg in Dresden,‘ jo 
daß für eine Reiſe nach Wien gar feine Zeit blieb. Außerdem 
meldet ber von Theiner ©. 106 angeführte Bericht wur, daß 
der nach Dresden reiſende Kurfürjt bem von dort zurückkehrenden 
Biſchof begegnet fei und ihn mit Liebe und Achtung behandelt 
Habe, während von Neligionsgeiprächen nichts erwähnt ijt. End- 
lich ijt nicht erwieſen, daß ber Kurfürjt-[hon im Sommer 1696 
ben Wunſch geäußert habe, aur römischen Kirche überzutreten.) 
Mas aber bent Bericht im ganzen den Stempel der Unglaub- 
wirdigfeit aufdrückt, ift bie Charakterijtik des Kurfürſten. Denn 
wenn biejer auch an der äußeren Bethätigung der Religion 
feſthielt — das über feine große europäiſche Neife geführte Tage- 
buch au bie Angabe von ng DIL viel Betjtunden — fv 
war er doch feiner ganzen, dem Sinnlichen zugefehrten Anlage 
nach fein religiöſer Menſch „ſein inneres Auge war für Religion 
geſchloſſen.“ Hören wir dagegen, was Theiner von ihm ſagt. 
Er ſpricht ihm zunächſt ein religibſes Gemüt zu, ihm, der ge— 
radezu ſinnlos in Leidenſchaften und Genüſſen ſchwelgte, und 
fiir ſeine Regentenpflichten mur weng Zeit, für ſeine Erblande 
1o wenig Liebe hatte, daß er ihr Wohl bent eigenen faft opferte, 
ihm, von dem ein Zeitgenoſſe und Hoffavalier, Herr von Loen, 
ichveibt: „ES N) befannt, Dağ er von Jugend auf ein Heiner 
Freigeift war, per nichts mehr glaubte, als was. viele unjerer 
Swürjtenfinber insgemein zu ‚glauben pflegen, nämlich, pai ein 
Gott im Himmel fei, fie aber auf Erden thun fónnten, was jte 
wollten.“ Dann jdjreibt Theiner weiter „von bem Wunſche 
des Kurfürſten, den katholiſchen Glauben anzunehmen,“ von 





*) Soldan, ©. 96. 
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verfeiBenbe Aufgabe vor fih. Mit voller Hingebung widmete 
er jid) berjefben, und „mit großer Gejchielichkeit” (jo läßt er 
jelbjt an ben Bapjt berichten) wußte er fie zu löfen. „Seinem 
Gebete und $yeuereifer verdanken wir, jo jchreibt Theiner, die 
alorreiche Vereinigung der furfürftlichen Linie von Sachſen mit 
der Kirche.” „Keine Mühe jparte er, feine Gelegenheit ließ 
er vorübergehen, um diejes willige Schäflein zur erwählten Herde 
des Herrn zu bringen unb feinen Irrtümern glücklich zu ent- 
reißen, getragen von der Hoffnung, daß ganz Sachjen in den 
fommenden Zeiten jid) nach jeinem Beijpiele richten werde.” 
Und ber Kurfürſt jebte aud) jeinen Bemühungen feinen Wider- 
jtanb entgegen. Denn ber Glaubenswechjel war nun einmal 
pie unerläßliche Bedingung für die beabjichtigte Erwerbung ber 
polnijchen Krone, und nur wenn er feinen Glauben zum Dpfer 
brachte, bur[te er ber thatkräftigen Unterſtützung von Seiten 
des Wiener Hofes und ber rümijdjen Kurie verfichert fein, ohne 
die alle Bemühungen ausfichts[os waren. Das wußte der Kurfürſt 
uur zu gut, und er hatte ſchon damit gerechnet. Schon als er 


feinen günſtigen Gefinnungen für die fatholijche Kirche, von 
jeiner „von Tag zu Tag wachjenden Sehnjucht, jid) mit ber 
fatholijchen Kirche zu vereinen, welches Vorhaben er ſchon viel 
früher würde ausgeführt haben, wenn nicht jein Lehrer, ber 
würdige Prälat, ihn in der meijen Schule der Prüfung zu 
biejem Glück hätte führen wollen, während jener thu bod) zu 
-verjchiedenen Malen gleichjam mit Ungeduld um den heiligen 
Augenblick anflehte, wo er (ber Kurfürſt) in feine (bes Prälaten) 
Hände ben Srrtiimern feiner Irrlehre entſagen und das Glaubens- 
bekenntnis ber katholiſchen Kirche ablegen, fünne.“ Man ver- 
gegenwärtige fih das Leben und den ſittlichen Wandel Des 
Kurfürjten und Halte diefe Gfarafterijtif Dagegen; man wird 
dann leicht erfennen, welche 93orjidjt man bei Benußung emer 
ſolchen Quelle anwenden muß. f — 

Sp viel ijt allerdings aus dieſem Bericht Theiners zu 
entnehmen, daß mancherler Berfuche gemacht worden find, ben 
Kurfürſten für die römische Kirche zu gewinnen. Sie hatten 


schließlich zujammen mit anderen Erwägungen den Erfolg, dağ 
Anfang März des Jahres 1697 Das eigentliche Befehrungs- 
geichäft beginnen fonnte. So wird man es wohl verſtehen 
dürfen, wenn ber Beichtvater des Biſchofs von Raab in ſeinem 
Bericht iiber bie Konverfion des Stur[ür|ten an den Papſt 
jchreibt: „Quadrans prope anni elapsus est ab eo tempore, 
quo Serenissimus Elector fidei suae mutationem moliri 
visus est.“*) Der Bericht trägt das Datum Des 1. GUM, aljo 
fällt jener terminus a quo auf ben Anfang März. ey Mb 
dieje Zeit war es, als Auguft fid) wieder an den Wiener Hof 
begab, diesmal mit dem bejtimmten 330rjab, ji) bie pomiſche 
Krone N alle Fälle zu erwerben. Je ernjter er mit dieſer Abſicht 
umging, deſto NS er mar er für die Einflüjterungen des 
Hofes und der katholischen Geiftlichkeit, bejto etprtger betrieb 
aber auch ber Biichof von Raab bie Befehrung des mur allzu- 
willigen Schülers. Hatte er doch fier eine banfbare, Erfolg 





*) „Ein Vierteljahr fast ijt vergangen feit dem Zeitpunkt, ba ber 


erfaudjte Kurfürft bie Veränderung feines Glaubens zu betreiben dien." . ^ 


++) Damit „fällt“ durchaus nicht, mie Gretſchel S. 472. jagt, die Gr- 
wähnung früherer Bekehrungsverjuche, bie Theiner macht; der hier am- 
gegebene geitpuntt it mur ber, an dem wahrjcheinfich ber Kurfürſt jelb]t 
dent di Jo von Raab, jein Vorhaben fund gethan fat, und das üt 
Md wenigitens zum Teil ber Erfolg früherer Befehrungsperjuche 
gewejen, | 


lemming zum erjten Mal nad) Polen janbte mit dem Auftrag, 
Die Lage der Dinge zu erfunden, und diejev bejonders mit bent 
Hinweis auf das protejtantische Bekenntnis des Kurfürſten Cin- 
wendungen machte, fonnte der Kurfürſt ifm entgegnen, „dağ 
wegen Der Religion auch jon Mittel vorhanden wären, daß 
dariiber feine Schwierigkeiten bejtehen jollten.“*) Flemming 
schloß daraus, daß ber Kurfürjt beretts die katholiſche Religion 
angenommen habe. Das war mod) nicht ber Fall. Wohl 
aber befand jid) ber Kurfürſt feit feiner Ankunft in Wien im 
Stande eines Katechumenen. Er ließ jid) willig — wenigstens 
äußerlich — feine Zweifel und Bedenken über das Abendmahl 
unter einerfet Geftalt und über die Berehrung Der Heiligen — 
bie beiden Hauptpunkte, um die e$ fid) handelte — nehmen, und 
legte wohl auch einen gewiljen Eifer an den Tag, im Hinblic 
auf das Ziel, das er erreichen wollte. 

Der fürmliche Übertritt des Kurfürſten erfolgte zu Baden 
bei Wien am Dreieinigfeitsfejte des Jahres 1697, nad) ber bei 
Theiner beigebrachten Urkunde am 1. Sun”) An biejem Tage 

*) Theatr. Europ. XV, 295. 

++) Stad) einem Brief des Biſchofs von Raab an ben Prinzen Mori 
Wilhelm von Sachſen-Zeitz erſt am 2. Juni; vgl. Blanckmeiſter, Urkunden 
aus dem tee in den Beiträgen zur jüdj. Kirchengeſch. 
Heft V, S. 02, Nr. 0. 
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— Siſchof pon Raab im bie dortige Loretofape 
vite —— orte und brachte bteje ut bie A 
des Kurfürjten. Diejer legte ‚Die Generalbeichte ab, io 
Slaubensbefenntnis und empfing aus den pannen, e af wieder 
das Abendmahl nah römischen Ritus. Alles ge Otmtius 
in größter Stille, jo daß nicht einmal Der päpftli Je e 
in Kien etwas davon erfuhr. Nur mad) — Vor- 
ie un ac. Asa er Bein 
ichtsmaßregel, bap man i ESO Yun . eimießen al 
bue ipüter vielleicht, em früheres Jahr — 
fönnen. Sn Polen langte. bie Kunde gerade qur re 2 ae 
an, um im Wahlfampf zu Gunſten des Kurfür ſten ausg | 


werden zu können. lern 
"es ar ein überaus bedeutfamer und iol UTE 
den ber Kurfürſt mit feinem Übertritt that. $4 -9 fommen 
man da einen Augenblick bei ber rage, WIE TE nach ber 
fonnte, welche anderen llrjadjem auper dem Streben cm Diejer 
Krone Poleng zu diefem Erfolg mitgewirkt haben. an ^m 
Beziehung bemerkt Menzel*) von pent Rp nen "für 
feinem lebhaften Geijte mar der Eifer feiner ohettart nS 
futherijhe Glaubens- und Kirchenform durch We ‚Kräften 
Genußjucht, für bie ihn bie Natur mit vie OT e iD Tas 
ausgejtattet hatte, verdrängt, ber enge Gefichts-= A E N tonen 
freis des ftarrem Luthertums durch Kenntnis Der netter 
welche damals den Deutjchen an Bildung voranſtanden EO 
in Stalien auch ber in den protejtantijchen Ländern ganan? unD 
mernde, ober Mißformen zugemendete Kunſtſinn gewa col Des 
veredelt worden.” In ber That muß Der CM mr Ak Qage 
Kurfürſten in erfter Linie mit aus ber ganzen D K T feiner 
jener Zeit beurteilt werden. „Denn, jo jchreibt Sr Sewalt- 
Geſchiche Sachjens, jeitdem Kurfürſt Auguſt Durch) Sd A EN 
aft von 1574 (ber Vernichtung. Der kalviniſtiſchen Rich Und e 
Cadjjen) mit dem lebendigen Geiſt Des prote ar tenn bos 
brochen und fid) ber einer Weiterentwiclung unfübtgen : N na 
Dorie in die Arme geworfen hatte, marem er und jeine tai JE 
folger mit erichredender Folgerichtigfeit dem Biele eg 
geführt worden, vor bent jebt Friedrich Auguſt ſtand. 
Fein en bes Kalviniemms waren fie tufenmetje zu Verfolgern 
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9 Menzel, Geſchichte der Deutſchen. IX, ©. 236. 
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*Bartet in dent Entſcheidungskampf ziwijchen Der alten und neuen 
Kirche geworden und jchlieglich einem Firchlichen Sane nn 
verfallen, ber fid) unter ber äußerlichen Aufrechterhaltung Der 
itberfommenen Kicchenform nur ſchwach verbarg. Auch das 
ſinnliche Treiben am jächjiichen Hofe feit bem Negierungsantritt 
Sohann Georgs II, bie lege der itaftenijdjen Kunſt, bie Reijen 
ber ſächſiſchen Prinzen nad) ven fatholischen Ländern des Südens 
feifteten dem Eindringen römischer Anjchauungen großen Vor- 
ſchub, während das jtarre, geijtesarme Luthertum jener Zeit nicht 
- fähig war, dem Einhalt zu thun. Weiter find in Anſatz zu 
bringen bie von Spinola ausgehenden VBerjuche einer Wieder- 
vereimigung der Protejtanten mit Der römischen Kirche, Die dem 
Kurfürſten nicht unbekannt geblieben waren, wie überhaupt die 
ganzen der Propaganda dienenden jejuitiichen Bejtrebungen, die 
mit einem Eifer betrieben wurden, der auf minder jtarfe Seelen 
nur au leicht jeinen Einfluß ausübte. Auch bie [are Moral 
der Jeſuiten und bie Bracht des römischen Kultus-harmonierten 
ganz anders mit ben jtttlichen Anjchauungen und den jinnlichen 
Neigungen des Kurfürjten, als bie fittliche Strenge des Pro- 
teſtantismus und Die Nüchternheit feiner Gottesdienjte. Schließ— 
fid) aber war e$ die völlige Gleichgültigfeit gegen alle Religion, 
bie ben Kurfürsten alle Bedenklichkeiten eines, Olaubenswechjels 
leicht überwinden ließ. Konnte bod) ber jon genannte Herr 


von Loön fchreiben: „Man jagt, ber Kurfürſt Habe feine Re— 


ligion verändert. Ich wiirde es zugeben, menn ich wüßte, daß 
er vorher eine Neligton gehabt Witte... bi ; 
römischen Kirche überging, eigentlich feine Religion. Man fant 
aljo nicht jagen, daß er die ſeinige verändert habe, er nahm 
nur zum Schein eine andere an.“ 
Dağ aber ber legte und wejentlichjte Beweggrumd zu dieſer 
‚Annahme der anderen Religion” das Streben nad) ber pol- 
nijden Krone mar, fann mur römiſche Befangenheit leugnen. 
Dem, ber vorurteilsfrei bie BEER NE Ereigniſſe jener Zeit 
prüft, wird es zur unumſtößlichen Gewißheit. Ja, gerade der 
Bericht Theiners muß uns in dieſer Gewißheit noch beſtärken. 
Denn je deutlicher im demſelben das Bejtreben zu Tage tritt, 


den Übertritt des Kurfürften zu rechtfertigen und auf die lau- _ 


terjten Beweggründe zurückzuführen und je ]türfer dabei bie 
Farben aufgetragen werden, dejto mehr wird das Mißtrauen 
gegen diefen Bericht und gegen Die Wahrhaftigkeit der darin 
enthaltenen Äußerungen geweckt. Wie merkwürdig flingt es 


er hatte, als er zur- 
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B., wenn mir hören, paf ver 
IE EE feit: iei Hell oan prüfen, teils um 
um die Mufrichtigfeit feiner Geſinnungen zu pruJeln, re. 7 5 
ihn bejto ah En der Heiligkeit und Nichtigkeit biejes Schrittes 
zu ae | 
wenn der Biſchof Vo à T t öfters, |o. anren 
‚Wollen Gure Draht bie katholiſche Religion Ja in — 
anderen Gefinnung annehmen, als um tt ihr ſtandhaft at 
unb au jterben; es jei Demnad) Ihre erjte und emaige Sorge 
Die Geſebe dieſes Glaubens treu und redlich zu beobachten, und 
alle Gefahren, das ewige Seelenheil zu verlieren, fleißig zu 
bermeiden. nenne = bei 
ligion fein irbijd)er Zwe i Sehne) inc 
den Seeleuheile Teitent“ Und darf man endlich d Ms u 
vichtigfeit ber Antwort glauben, bie der Kurfürſt emi Hs i 
darauf erteilt Haben foll: „Fern jeten von nur alle menig ) me t 
Apfichten; mich bejchäftigt hierbei nur die Erlangung ber : 5 
jeligen Givigfeit; wegen ihr allein will id) dei fa ik ioe 
Glauben annehmen, und ich bin berett, Diejen Glauben j d nr 
au Befennen, von ihm follen mid) weder Drop ng fer 
zerluſt aller meiner tooien Habe abbringen; eut Wprer 
wird mir zu teuer fein, um ihn gu Creige.  , -a 

Nun, ber Kurfürjt brauchte fein Opfer für oiee —— 
zu bringen, er hatte vielmehr den gewünſchten SR r | "cl 
Annahme desfelben. Die Krone Polens, Die heigerjehnte, 
ihm zu. 





2. Die Wahl. Se: 

- Durch den, wenn aud) zunächft nur im Geheimen, }D, DOC) 
tatfächlich, vollzogenen Übertritt des Kurfürſten gur inn 
Kirche war das Debeutenbjte Hindernis weggeräumt Sl ls 
Bewerbung um bie polnijche Krone fonnte mit mehr à Rats 
auf Erfolg betrieben werden. Flemming eite wieder nad) : M 
ſcham nicht ohne fid) mit veichlichen Geldmitteln verjehen, au 
haben, denn jein Schwager TU ihm bei Gelegenheit eu 
Beſuches in Dresden gejagt, „Daß man das Geld nicht jparen 
jolle eine Weifung, der Flemming tm Intereſſe Der Sache urn 
jeines port aber weniger zum Nupen Der armet Erblande 
pitnftfid) nachfam. Hatte Qatob Cobiesfi, ber Sohn Des ver- 





Biichof von Raab „ſtets wahr 1 
de Worte an den Kurfürſten gerichtet habe, teils. - 


And war e$ wohl feine innerjte Überzeugung, | 
n Raab den Kurfürjten öfters o anvedete: 


der Annahme der fatholijchen Re- 
&, jonbermn allein Die Sehnjucht nach — 





ZH 


jtorbenen Königs, den polnischen Wahlherren fünf Millionen 
Thaler geboten, jo verdoppelte der franzöſiſche Bewerber durch 
Polignac diefe Summe; Flemming aber bot nicht nur ebenjo- 
viel als biejer, jondern gab eine Menge ſchwerwiegender Ver- 
iprecjungen obendrein. Er jidjerte bie Wiedereroberung Ka- 
miünieds von den Türken durch jüdjjijdje Truppen zu, ferner 
die Wiedervereinigung ber Ukraine und Littauens mit Polen, 
bie Verbejjerung des Handels, ber Münzen und Fejtungen, die 
Unterhaltung von 6000 Mann auf jächjtiche Koften und mehr. 
Co wurde der polniiche Thron geradezu verfteigert, und die 
meisten Ausjichten ibn einzunehmen hatte ber, welcher am 
längjten aushalten fonnte, und das war Friedrich Auguſt. 
Bei der Beichaffung des dazu nötigen Geldes war er nicht 
eben wähleriſch, weder in ben 3Berjonen, an die er fich wandte, 
nod) in en Mitteln, Die er gebrauchte. Den Senuite in Wien 
verpfändete er jeine Juwelen, wofür diefe ifm bei ihren War- 
jehauer Ordensbrüdern Kredit fir eine Million Thaler eröffneten. 
Der Biſchof von Raab legte germ nod) eine Anweilung auf 
etliche tanjend Thaler bei, und e8 zeigte fich ſchon hier, wie 
zwedmäßig der llbertritt bes Kurfürften mar. $m ben Kur— 
landen wurde durch Einziehung vieler Stellen, durch Verkauf 
verſchiedener Schußvogteten unb Amter, unter anderen des 
Wiegenlandes ber ſächſiſchen Fürften, ber Grafichaft Wettin, 
a Abtretung ber Nechte und Anfprüche an das Herzogtum 
Sachſen-Lauenburg u. f. m. Geld flüſſig gemacht. Mit Hilfe 
ber Jo erzielten reichen Mittel gelang es Flemming, eine große 
Partei in Polen für bie Wahl feines Herrin zu gewinnen. 
Doc war bie Stimmung der Mehrheit für den Prinzen von 
Conti, weil auf feiner Seite ber Primas Des Seid, Der 
Kardinal-Erzbiſchof von Guejen, Radzijowsky jtanb, während 
Fir Auguft nur der Viceprimas, Biſchof von Cujavien, Dombsky 
gewonnen war. Auch Hegten viele nod) Zweifel, ob der Kur- 
fürſt wirklich fatfofijd) jei. Diejen Bedenken begegnete Flem- 
ming, indem er die Nachricht verbreitete, daß der Kurfürſt 
jhon feit zwei Jahren der fatofijden Kirche angehöre. Doc) 
vermochte er e$, nicht zu hindern, daß, als e$ nun am 17./27. 
Juni*) auf bem Wahlfeld zu Wola bei Warſchau zur Wahl 


‚*) Der 17. Zuni ijt die Datierung nach dem alten Julianiſchen 
Kalender, ber 27. Funi Die mad) dem Öregorianifchen, ber in Sachſen 
erft im Bahre 1700 eingeführt worden ijt. : 








- eite er joport im Begleitung von 
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mad) ber Stadt 308, 


poínijden Krone. 


Bde aee 


T * i * á 
3 verfünbigte den Prinzen 
mit feiner Parter 
Te Deum jungen 


fant, bieje jfi) teilte. Der Prima 
von Conti als gewählt. Aber während er 
um in ber Kirche Das 1 
zu lafjen, rief bet Biſchof den Kurfürften von Sajen 


König aus und ſtimmte dem Her 
Wahlfelde das Te Deum all. 

Auguſt züger 
jicheren zu machen. 


eine 


8000 Mann nac 


Ju Breslau hörte er unter zahlreichen Zulauf Des Volkes bet 
den Sefuiten bie Meſſe, bei Tarnowit überſchritt er pie pol- 
polnijche 


nische Grenze. Dort empfing er aud) ipgfeid) Die erjte poluiſche 
neuen Neiches. 
feinen Ubers 


Sefandtichaft und damit bie Huldigung jeines 
Doch mußte er, um allen Zweifeln zu begegnen, | 
tritt aur römiſchen Kirche, ber vorerit nur in der Stille ge- 
ichehen war, öffentlich und feierlich befunden. Das gejchah am 

der von Tarnowitz 


27. Quli zu Deutjch-Piefar. Ler König, l | 
aus dorthin gefommen ar, [egte hier am ben Stufen Des — 
Hochaltars fnieend Das fatholijche Slaubensbefenntnts Vor dem — 

darauf aus Der Hand 


Bijchof von Samogitien ab und empfing 
eines andern Priejters bie Kommunion. 
Te Deum erjcholl von allen Seiten ber. Ruf: „ 
ul Auguft IL.^*) | 
Von Pieta aus begab jid) ber neugewählte König nad) 
Krakau, wo er am 12. September feinen prächtigen Einzug 
hielt. ne darauf erfolgte Die offizielle Beiſetzung des vet- 
jtorbenem Königs und Die Prozeſſion zu Den Gebeinen des 
heiligen Stanislaus, die ber König „unter anderer Devotion 
gefünjet.“ Am 15. September endlich fand unter Aufwand 
größter Pracht die Krönung jtatt. Es ereignete jid) Dabei ett 
unangenehmer Zwiſchenfall. Der übermäßig jtarfe König er- 
litt, gerade als er das (mibensbefenntnis ablegen jollte, emet 


Tach Abjingung Des 


Ohnmachtsanfall. Grjt als ihm ber fejte Panzer abgenonmmteit 
ortgang | 


worden war, fonnte bie Zeremonie ihren ungejtörten 75 

nehmen. 
- Swiebrid) Auguſt mar damit vechtmäpiger Inhaber Der 
in Verſuch bes Prinzen von (Sonti, jte 


IE Fluchformular vereidigt 
gl. dagu Förjter, ©. 238, 


Daß Auguft auf das ſogen. ungari 
worden ſei, iſt als ichti jmiej 
Ohren) i EN uia eriviejen. | 


um 
fommen gemäß gleich auf dem 


te nicht, dieſen zweifelhaften Sieg zul 
ur bie Nachricht von Der erfolgten Wahl” 
f Polen. 


(S8 lebe der 
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noch zu gewinnen, jchlug gänzlich feh "15 

— — alid) fehl, und am 15. Januar 16$ 
hielt jener jeinen glänzenden Einzug in Die Stefiben it di 
Warſchau. ai 


3. Die Folgen. 

. „Groß war die Freude iiber den doppelten Triumph i 
römischen Lager. Zwar zunächjt fam Or ME S 
jum Ausdrud. Der König hatte glei) am Fage mad) Der 
Krönung eine feierliche Sefandtichaft nach Nom gefhidt mit 
einem Schreiben an den Papſt, in bun er biejem feine glück 
liche Erhebung auf den polnischen Thron anzeigte und jener 
Freude über die erfolgte Aufnahme in die römische Kirche be- 
vedte Worte lieh. Es jtanden alfo cud) für fein Empfinden 
Beide TIhatjachen int engjten Bujanunenfang. Die püpjtlidje 
Antwort darauf erfolgte aber erft am Anfang des nächiten 
Jahres, als man auf ven weniger glücklichen franzöſiſchen Ve- 
werber keine Rückſicht mehr zu nehmen brauchte. Erſt am 
18. Januar teilte ber Papft ſowohl bem Übertritt, als aud 
pie —— etang Auguſts IL im geheimen Konji iot 
dem Kardinalkollegium offiziell mit, aber nun in Worten od jten 
Entzückens über dieje Erfolge. An bemjefben Tage tE 
EG ae Noms ein allgemeines Danfgebet verrichtet; 
der Papſt jel jt wohnte nit ben Kardinälen ber Feier de 
a Tn I ABeCDeht er ber Papſt ein 
aar Cn hſchreiben an ven König und fiep i 
a So RORIS Die De ie gefrieren Rrülaten uk 

] A , ausprüden, tej 
auperorbentlid)er Nuntius joport ad vira br Hm 
m Mit ganz anderen Gefühlen najm man in Cadjen bie 
That des Kurfürſten auf, Die Rüchvirkungen, bie ber Über- 
tritt und die Wahl auf die Erblande ausübten, waren im 
höchſten Maße unerfreulich. Das beſtätigen übereinſtimmend 
alle Berichte darüber, mit Ausnahme der von römischer Seite 
verfaßten Selbſt Faßmann, der in ſeiner Lebensbeſchreibung 
als ein üben Der Lobredner des Kurfürſten auftritt 
kann nicht umhin zu femen, daß Die damalige Fröglichteit 
mit einer doppelten Bekümmernis vermijcht gemejen jet, „teils 
weil man nunmehr bejorgte, es würden die Kurlande ber höchften 
Perſon des Königs inb jeiner Gegenwart allzuwenig ge- 
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nießen, teils daß bei Diele 
ments ober Kirchenverfal] 
top erlitt.“  Semmad) ir 
Sachen ſelbſt übe 
— E 5 genteil war 
mweien jein. Im Gegente EuNDEL SUN, 
vidit ne bem Gejchehenen aur Das Eae — 
tiefbetrübender, und wie ein Mißton ang ARS S 
völferung Dinburd). Während man im rom) Je NN. 
verhohlen ber Freude Musdruc gab, hätte man in 970 
einen Bußtag feiern mögen. 7) Be 
hoher Anordnung gemäß Kanonen DE en 
Arden der Hauptſtadt erflane Das Pk — 
dieſes verhallt war, ſtimmten die — t eus e IL 
trieb imb Dem innerſten Drange folgen: N 
Kirchenlieder an, bejonders DAS Luther ied: 
üt unjer Gott“ und das Selneckerſche: | D 
Ach bleib bei uns Herr Sent Chriſt, 
| Feil es mum Abend worden dr 
1 — Sein göttlic) Wort, Das helfe a r 
Zap ja bet uns verlöjchen nicht: 


ung Derjelbtger Gebruch ee — 
d wohl die Freude, „Die ma 


Fall bezeigt,“ nicht eben febr groB ge 


aber nachdem 


z o per berühm 
allem war e8 ber djarafterjejte Spener, per beritb 
jener Beit, Der fid) nicht jcheute, Jeme Anſicht beue | 
iprechen. Er mar befanntlich ber Hofprediger 450901 prid) Auguſt 

emejem und hatte als joldjer Dem Prinzen et. a ; 
e Sne erteilt. Seiner he 

er dann von Johann Georg verab| A 
als Propft im Berlin. Er jd)rieb unter bent pas Folgende: 
Auguſts Mutter, die verwitwete Kurfürſtin, AD defiebs 
„Der ich jonjt Gi. Hoheit über Die Erwählung + 

teſten —— CANTE 
og finde diesmal ber ganzen Sache und auch Cirer Poi 
Hriftlichem und bie evangelifche Wahrheit en ir ei 
gemäßer, aut — wag man in Dem Irdiſchen ER 
ropes Glück Halten mag, . . 1 
ane Dat bus MEM fönnen, als durch Hintanjebung 
eines jo viel Höheren und ewigen Gutes, unb gwar 


*) Bogel, Leipziger Annalen ©. 905. 
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r Entfernung nicht etwa Die N 
r bie hohe Glückſeligkeit Des durchlauchtigſten 
4 

Ser Eindrud, Den DIE Nad- 


Volf machte, eut 
ee 


Allerdings wurde aud) hier” 
! r laut, und u Den 


em Anz — 


„Ein fefte Burg 


| ^ fena fout. BOUS 
Auch jonjt wurden Stimmen gerechten Unmillens Theologe 3 


(ich ausu 


gen War - 


hiedet worden und lebte” 
Junt al 


N tere ‚habt Haben -— 
ohnes aur Krone Poleng zu gratulieren gehabt h 


. eher zu fondolieren, ba mal nicht 
auf eime 
-jofdje Met, von ber menjchlicher Weiſe faum einige Rückkehr | 


> 


zu hoffen, Deren man fih jonjt im Anjehung aller bisherigen 
Unordnung, die aud) oft viele jd)mere Gedanken gemacht, ge- 
tröften fünnte.^ Bemerkenswert ijt auch bie folgende Stelle 
aus einem Briefe, ben ein jächjiicher Edelmann aus Dresden 
an einen zum Gefolge des Kurfürjten gehörigen Herrn jchrieb. 
Da heißt e3: „Wie jchmerzlich mir das zu emite gegangen, 
daß mein allergnädigjter König von dem wahren, unverfäljchten, 
reinen Worte Gottes fid) abgezogen und in die Finſternis ver- 
wickelt, ijt nicht genugjam mit ber Feder zu bejchreiben, denn 
deffen Hohe Vorfahren ihren Leib, Gut und Blut daran dar- 
gejeget. Sch flehe von meinem Gott täglich, daß er Se. Kgl. 
Majeſtät mit jenem heiligen Geijte erleuchten und regieren 
möge, daß derjelbe erkenne, daß bird) nichts anderes, als durch 
das Verdienst Jeju Chrifti ver Seelen Heil und ewige Seligfeit zu 
erlangen jet." Auch ein Klagegedicht erjchten damals, Dag jo beginnt: 

Schau Sadjjen, wo Du kannſt vor Gram und Wehmut jehen: 

Es ift um Deutjchlands Ruhm und Deinen Ruhm gejchehen! 

Dein Fürfte und Dein Held ijt vor den andern allen 

Awar auf ben Thron erhöht, pod) aud) zugleich gefallen. 

O umgekehrte Welt! O umerhörte Zeit! 

Wo bleibt die Frömmigkeit und deutſche Nedlichkeit?*) 

Sn all ee Worten fand die tiefe Entrüſtung Ausdruck, 
die ber Abfall des Kurfürjten, im jächjiichen Lande hevvorrief. 
Wenn jid) dafür nicht mehr 3Beijpiele aus der Litteratur jener 
Zeit finden fajjen, insbejondere feine Streitjchriften, die jid) 
unmittelbar ^am den Kurfürſten wenden, jo liegt der Grund 
dafür, wie Blauckmeiſter jehr richtig jagt, nicht ſowohl in fon- 


feſſioneller Gleichgültigfeit, — das haben bie — Ereig— 
oli 


nijje gelehrt — jondern in bent fürjtlichen Abſolutismus jenes 
Zeitalters und einer gewiſſen politischen Unveife des Volkes, 
nicht zum wenigjten aber m ber Treue, mit ber troß ber be- 
trübenden Vorkommniſſe das Volf aud) ferner zum Fürftenhaus 
stand. Aber bie wenigen Beijpiele genügen zum Zeugnis dafiir, 
daß das protejtantiiche Gefühl bes Volkes empfindlich berührt 
war. Man fühlte und erkannte wohl, was auf dem Spiele ftaub: 
der evangeliiche Glaube und alles, was damit zuſammenhing: 
Gewiſſensfreiheit, Religionsübung, Bildung. Treffend bemerkt 
hierzu Förſter**): „Der Übertritt des Kurfürſten zur römifch- 





*) Blancmeifter, Ehriftiane Eberhardine, Beitr, 3. ſächſ. Kirchen— 
qc]. VI, ©. 16. — 
**) Förster, Höfe und Nabinette Europas, IIT, 76. 
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P i ausgegangen waren, unb jicherer al$ Rom auy jenem 
= eigeprumngenemn ung: Dies 

e 
willen untreu geworden war; hatt 


nicht unge 


. Jondern eg fommt a 
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— 
katholiſchen Kirche machte den tiefſten Eindruck auf jeme ge 
— nocte ijr Qand als Die Wiege unb um 
Kurfürſten als bie Helden und Schirmherren Des evange if 7 
futherischen Glaubens anzujehen gewohnt waren. An bem Sof 
ju ben nächjten Umgebungen war man freilich zu p p t 
gottlos gefinnt, um irgend em Gewicht auf Kirche ud Glau gE 
su legen; allein ber Proteſtantismus hatte eme Deimab DE 
Stillen Dorfgemeinde, im dem beſchränkten Kreiſe De Ba 
ürgerhaujes N die ſächſiſchen Stadt- und Sa Br: 
waren Dite pulen für ganz Deutjchland geworden, D 
Bildung gründete fich auf Mordnungen, Die unmittelbar von 



























Felſe ie fie Kirche auf biejer in das Vol 
Felſen, rufte die evangelijch arte aller Güter fehien 
t Kurfürjt um jo jchnöden Gewinnes 
eer bie Deiligfeit, ber Landes- - 
: bie Beſorgnis 
Glaubens und —- 


dadurch gefährdet, daß 


verfaffung im Weltlichen nicht vejpeftiert, jo wM 
pud daß man Js peiligter d 
‚des Giemifens noch weniger achten werde.” PEERS 
201 AR 1: That fate k Sachjen nach den liberi 
bes Kurfürſten bie ſchlimmſten Befürchtungen, daß „mit qos 
Macht umb viel Lift” das ganze Volt und Land ber fate 
lichen Kirche werde zugeführt werden. Das hat femer Be 
licher ANE als Spener. Schon im Mai Des Sarea aaa f 
als das Gericht von bem bevorjtehenden Übertritt EN" 
licher auftrat, chrich er an bie Kurfürſtin-Witwe einen |o messa | 
erfüllten Briet über bie unglitcjelige Verlafjung | bet b Ki. 
-3u ber jid) der Kurfürjt habe verleiten laffen, mit ‚Verst ei | 
forderung alles anzuwenden, was ber Gewalt der ſonſt 9 rr | 
fürchtenden Folgen Einhalt thun fünne. Cs heißt in Diejenag 
Briefe unter anderem: „Die Seele dejjen, welchen es zuerſt 
angehet, zu retten, noch zur Zeit nicht wohl zu gedenken, 
fes darauf an, mie nicht mur ber Schade 
des Beiipiels, jondern auch ber unfehlbarlich von der würdigen 
stlerifey, von der fich bie jungen Regenten, bte fid) einmal in 
deren Arme geworfen, n wider ihren Willen müſſen regtereit 
laſſen, zu erwarten habenden Ratſchläge, welche auf die Nach— 


Auch außerhalb Sachſens, zumal an ben protejtantijchen Höfen, 
erregte der Übertritt des Kurfürſten 
gierung veriveigerte ihm fogar 
den er gebeten fatte (Ve 


ropes Mißfallen. Die englische Je- 
ie Verleihung des Hojenbandordens, um 
pje, TV 75). . " T * 


oe 


ziehung der teuren Furfürjtlichen Frau Gemahlin und wertejten 
Kurprinzen, endlich) aber auch der Lande gerichtet find, auf 
gottgefällige Weife nad) Möglichkeit abgewendet werden mögen.“ 
Und in einem anderen Briefe drückt er den Wunjch aus, „Gott 
möge in ber Seele des Kurfürjten etwas bon feiner Wahrheit 
glimmen laffen und ihn bewahren, daß er am feinen andern 
der Seinigen Schuld befomme, noch widrigen Natjchlägen 
jemals etwas einräume.“ 

Wie begründet bieje Bedenken nad) allen Seiten hin waren, 
jollte fid) mur zu bald zeigen. AlS ber Kurfürjt auf bie Nah- 
richt von feiner Wahl hin aus Wien- nach Sachjen zurückkehrte, 
brachte er den, ihm von bem faijerfidjen Beichtvater Menegati 
empfohlenen Fürſten Egon von Fürjtenberg, einen ausländijchen 
Katholiken, mit nach Sachjen und ernannte ihn durch das 
Mandat von Schlastowa vom 17./27. Juli zum Statthalter 
ber Kurlande „mit unumſchränkter Machtbefugnis.“ Fürſtenberg 
traf am 6. Auguſt mit der ihm gegebenen Inſtruktion zu 
ſtändigem Aufenthalt in Dresden ein, bezog ſofort die im Schloß 
für ihn bereiteten Gemächer, empfing am folgenden Tage die 
Miniſter und zeigte am 8. Auguft im Geheimrats-Kollegium 
feine Kredentiales als Statthalter vor. Mußte es mum von 
pen Sachjen, bie immer treu zu ihrem angejtammten Herrjcher- 
hauſe jtauben, jchon jchmerzlich. empfunden werden, daß ein 
Ausländer während der Abwejenheit des Königs iiber fie ber- 
fügte, jo hatten fie nod) jchwerer zu leiden unter dem harten 
Drud, Den biejer feine und verjchlagene, aber jinnlichen Ge- 
nijjen ergebene Mann auf Bolf und Land ausübte; und das 
um jo mehr, als er fich bie Verbreitung feiner Konfeſſion in 
Sachjen eifrig angelegen jein lieh, wie eg ja wohl als gewiß 
angejehen werden darf, daß man in feiner Perſönlichkeit das 
Belle: Werkzeug energijdjer Propaganda glaubte gefunden 

it haben. 

liefe Propaganda wurde alsbald in Sachjen noch eifriger 
als vorher aufgenommen. Als das erfte Opfer derjelben war 
die Kurfürſtin Chriſtiane Eberhardine, eine geborene Prinzeſſin 
von Baireuth, auserjehen. Zuverſichtlich erwartete man in 
Volen, dağ auch. fie katholisch werden wirde. Denn mad) 
Qa Bizardiere enthielten die Pacta conventa nicht nur die 
Beſtimmung, dağ bie Königin von Polen fatholiich ſein müſſe, 
ſondern jogar die ausdrückliche Verſicherung des Kurfürſten, 
daß er fid) des durch bie Wahlakte eriworbenen Rechtes begeben 
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- Königin veinfommen möchte, 
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miüfje, wenn er fih krönen ließe, 
— iien Kirche angehörte. 
fuch unternommen, fie zum UÜbertritt zu bewegen. P 
[ub fie brieflich ein, nach Polen zu kommen. Er wandte jid) 
auch, um jeinen Zweck zu erreichen, mit e 
Schreiben an feine Meutter. In dieſem 
ſeht bezeichnend für die Art und Weiſe 
ganda: „Man verlangt im Übrigen a 


aben möchte, welche andere Impreſſionen ihr machen, 


alfo betournieren möchten; bitte derohalben, Ew. 


i fie ſuadieren.* E 
n bem Fall trachten, fie zu perſuc ) Proteſtantin weit 


Die — utter war alg eifrige > NE C 
— biejenr Wunfche des Sohnes zu willfahren; Ne i. 
vielmehr ber Kurfürftin ab. Aber aud) JE e 1 

A ] p A [3 tono PràaebDelt ) 2, 
Glauben nicht weniger treu als jene ergebeit tit ex. Hatte 


* > 2 ol Art ; 
feine Neigung, dem Gatten nach Polen zu folge (msichwei- | 


ja in ihrer jungen Ehe unter der Untreue unb den M [ife 
jungen des Gatten jchon jo viel zu feiden gehabt; ſie W0 

nicht noch ihren Slauben aufs Spiel jegen, Sie War St 
dem Schritt ihres Gemahls überaus ſchmerzlich berührt. Als 
ſie die Nachricht von feinem Übertritt und feiner Wahl erhalten 
pate war fie Wochen ‚lang in ihren Rimmer ver) zlofjen ge 
lieben und fatte erft durch bie Minijtev fich bewegen laſſen, 
ji wieder zu zeigen. Aber fie weigerte fich bejtimme, DEN 
Titel. einer Po nijen Königin anzunehmen und nach pos 
zu gehen. In diejer ihrer Weigerung wurde jte Dejtirft durch 
ie Ausführungen Speners. An ihn hatte Id) | 
Mutter um Rat gewendet. Seine Antwort fautete dahin, pap 
fie durch ihre mitterfiche Autorität den König dahin D18= 
poniere, daß er vor völlig exhaltenem ruhigen Beſitz der 
Krone ſeine Gemahlin nicht zu fich verlange und mit mittter- 
[iem Nat biejer beiftehe, wie fie mit bent wenigſten Schein 
eines Ungehotſams ihre Seele und ihr Gewiſſen in guber- 
läſſige Sicherheit ſetzen möge. Allerdings jet eine Gemahlin 
von Gottes wegen verpflichtet, ihrem Herrn an Drt und Stelle 


nachzufofgen, aber fie fünne ihrerjeits, wenn Der Semahl feine = 


*) Beiträge z. j- X- G. VI, ©. 54, Nr. 8. 
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bevor jeine Gemahlin der 
Darum wurde alsbald ber Ver⸗ 
Der Küng - 


inem dringenden — 
Schreiben heißt es — 
der römischen Propa- - 
(hier einhellig, daß die 
welches auch fein fonte, ohne 

daß fie die Religion wechjelte, indem Beijpiele schon oo ; 
onden find. Ich fürchte- aber, baj dte Königin Leute am i | 
| Gnaden wollen 


(bît, die iDreut - 
perjpiirte - 


oie Kurfürjtine 
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Religion ändere, die Verſicherung völliger Freiheit der Religion 
verlangen, ſo daß ſie nicht fürchten müſſe, ihren Glauben zu 
verlieren. Dieſe Gefahr aber dürfe man in dieſem Falle auf 
eine bloße Zuſage hin nicht wagen. Zwar, ſo ſchreibt Spener 
nun weiter, „von Sr. Königl. Majeſtät und deren Gemüt 
ſorge ich nicht, daß dieſelbe aus eigenem Antrieb ihr (der 
Kurfürſtin) in der Religion ſchwer fallen werde. Es iſt aber 
nicht allein befanntermapen die polnische Nation auf die püpjt- 
liche Religion itberaus eifrig, jondern auch genugjam befannt 
was für Gewalt fid) bie Kleriſey in dem SBapjttum nimmt, 
pag Regenten, welche fich im ihrer Kirche Shok begeben, 
nach ihrem Belieben nicht Handeln dürfen, jondern deren Willen, 
wenn das Intereſſe Der katholiſchen Religion vorgemenbet 
werden fom, aud) mit Verdruß erfüllen müjjem. So fünnen 
Cure Hoheit leicht erachten, wenn ber Königin Majeſtät vor 


. ber Krönung zur Stelle und in deren Gewalt jtünbe, daß jo 


der päpjtliche Nuntius als Biſchof unb bie übrige Stlerifey 
dermaßen in ben Herrn dringen, und Diejes Zeugnis feiner 
wahren Bekehrung, feine Gemahlin zu der Religion zu nötigen 
mit angehängter Verweigerung der Krone von ihm Fordern 
wirde, daß er jid) nicht genugjam zu retten wüßte, unb in 


ſolche Enge getrieben, jid) zu jolchen Meitteln entjchliegen möchte, 


pie Jonjt jeter Anlage nicht gemäß, die Königin aber aur 
Probe zu ES jein möchte." Schließlich ebi DON Re 
Nat, daß die Kurfürjtin unter allerlei Entjchuldigungen noch 
wegbleibe, und jo aud) ber König nicht zu Maßregeln gedrängt 
werde, die ihm jelbjt leid fein müßten. Die Kurfürſtin folgte 
diejem Rat und ber Stimme ihres Gewifjens: fie blieb bei 
ihrem Glauben und ging nie nach Polen. Selbft bie Mn- 
ſtrengungen, die ber Biſchof von Raab machte, fie zu gewinnen 
waren vergeblich. Er hatte fich unterm 17: Auguft vom SBapite 
Reiſeurlaub auf ſechs Monate erbeten, einerſeits um den König 
nach Polen zu begleiten, anderſeits zu dem Zweck, die Königin 
und ihre Angehörigen zu befehren.*) Aber e3 ſcheint, als ob 
der Biſchof gar nicht dazu gekommen iſt, der Kurfurſtin mit 
ſeinen Verſuchen näher zu treten; jedenfalls ſind ſie ohne Erfolg 
geblieben. Auch eine fünfſtündige Unterredung, die der König 
bei ſeiner erſtmaligen Rückkehr in feine Erblande mit feiner 
Gemahlin hatte, änderte nichts an ihrem Entſchluß. Sie zog 


*) Theiner, Urkunde 51, 
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jr : fid ſpäter nad) Pretzſch bei Wittenberg zurüc, wo Jte getrennt i berg aum Statthalter einjeßte, erklärte er, daß in Sachſen alles 

j^ A on ihrem Gatten ebte und ant 4. Sept. 1727 jtarb. za 2 | unverändert im bisherigen Zuſtand verbleiben joffe.*) Und in 
-  mifite 1 i och den tiefen Schmerz erleben, bap per Kurprinz glei E * per —— Patent von Lobskowa vom 27. uli /7. Auguft 
falls zur katholiſchen Kirche übertrat. Aber jie hat. au No 1 | gab p à i Verſicherung dağ er jeine Stantsangehörigen „bei 
einen Beweis ihrer evangeliichen Treue gegeben. Ste VIE ir Gi pousse NEN, hergebrachten Gewiſſensfreiheit, 
|. cin freilich erfolglojes Abmah numgsjchreiben an den Kurprinzen ac Kir jn Gottesdienſt, Ceremonieen, Univerſitäten, Schulen und. 
nonum rüfrenb Der tiefe Schmerz der Mutter ausjpricht, — L. idtm andern, wie Diejelben folches anigo haben, erhalten, 
die den Seelenverluft ihres einzigen Sohnes vor Augen ſieht. ‚jo denn auch niemand zu Seiner jetzt angenommenen katholiſchen 


— Standhaft und tren, wie bie Kurfürſtin, zeigte ſich das —* non gioimaerm jonbern jebmebem jein Gemijjen frei laſſen 
ES JESUS Eee Um das Eindringen römischer Propaganda ug EB ne. OE Md ABB. nt^ 
= Qand möglichjt zu verhindern, ließ man es nicht am Se 1 va Dieſe Erklärungen ſchienen indeſſen vielen nicht beſtimmt 
maßregeln fehlen. Wenn Vehje*) mit Bezug hierauf. jagt, das J— | . genug zu jem. Darum knüpften die Stände an die Bewilligung 
aD C fehe jchiwierig umb widerhaarig gezeigt, 3 je ds Donativs on 100000 Thalern für den König die For— 
AE ohne e$ zu wijjen von Der lutherijchen Geiſtlichkeit nach ON a: are bündigeren. Die Deputation, bie ihm Das ver- 
hierarchi chen Zwecken gelenkt worden, und en er burdono | i o. WS Donativ überbringen und ihn zur erfolgten Krönung 
Be UR lutheriſche Geiſtlichkeit hauptſächlich, unt d yr A * ückwünſchen ſollte, trug ihm auch dieſe Bitte vor. Sie 
dahin an. VERIS im 93olfe zu behaupten, über den k b. erjuchte ihn ſchriftlich und mündlich nochmals, „fie bei bent zu - 


—  —  $laubenswechiel bes Kurfürſien fid) nicht habe beruhigen können | laſſen, deſſen fie von Sero in Gott ruhenden Vorfahren, auch 
i6 j umb gegen S cei de Ee n jich eifrig gemebrt habe, — [ Ihrer Königl. Majeſtät ſelbſt bei eingenommener Erbhuldigung 
entire anz einfeitige Auffaſſung. Das beweist deutlich — OM verjichert, und im ber gnädigſten Landtagspropofitton unterm 
5d das Verha Stände des Landes, M Dent J "T Dato 18. Nov. 1694, dann Dent darauf erfolgten Landtags- 


mue das Gefühl und bie Stimmung des evangelijchen Volkes gunt — c abjchied, und dabei vom 30. März 1695, auch bei dem Mus- 


By Ausdruck fam. * * es tan t "ERU ^ IN ^ ; ſchußt » 169 &nolteffto OA VE fhao a (VR > 
BA Drud fam. Die n Sich ihrer verantiwortumge= — juptage 1696 ausgejtellten Kurfürftlichen Neverjalien, unter 
1 allen eua e Pool enmt ao dl ernährt Die größte Ber —— E Dero Hand und kurfürſtlichem &etret dieter boel im beitätigt, 
; friedigung zu ſehen, wie ejt fie e3 mit Der Wahrung der u, auch dem, was jonjt dem Lande zum Beften abgehandelt und 
jov protejtanttjd)en Cynterejfen des Volkes und Des Landes nahmen. —— er verglichen Worden, ſowohl in statu ecclesiastico als in statu 
Kaum war bie Nachricht von des Kurfürften Übertritt und Sabi J— | politico, Dero Landen hergebrachter Verfafjung nach, jederzeit 
.— befannt geworden, da hielten fie im Drange Diejer Begeben= möglich zu handhaben; injonberfeit aber bei ber wahren evan- 
2 heiten un in Sorge um das evangelische Bekenntnis des Landes | D geltichen Religion und Lehre göttlichen Wortes, wie jolche in 
= eime jogenamnte willfiicliche Zuſammenkunft (zit der fie nicht der unveränderten Augsburgiſchen Konfeſſion, deren Apologie, 
durch fónigfidjes Dekret einberufen waren), eine jett 200 Jahren —— Formula Goncorbid, Schmalfaldischen Attikeln und beiderlei 


(i bis 29. Sept. jtatt ^), —— "m Statechismen Luthers begriffen, und bisher in Sero. Lande 
p öffentlich befannt und gelehrt worden, zu laſſen und kräftigſt 
zu schügen.“***) G8 erging daraufhin eine neue Entſchließung des 


. .  merhörte Sache. Sie fand vom 27. Ju dd 
y 4 — beriet in derſelben iiber Sicherſtellungen und Bürg— 
d 

















QN TESTS lie vom König für bie Evangelijchen zu verlangen jeten. r all) | 

ber Der König fam dem Wolfe aus eignem Antrieb entgegen. —— E Kurfürjten an bie Stände, gezeichnet Krakau, den 29. September. 
|. Grfif SU. qf er jeinem Kurlande bejonbere SBerjierumge F wm ihr heißt es im Gingang: „Gleichwie num piden 
RU bezüglich t et Neligion geben miüffe. In demjelben Mandat von er Seine Königl. Majeſtät, bie zu. Dero Königlichen Dignität 
POR iflastoma vom 17/27. Juli 1697, Durch Das er Fürſten-⸗ allerunterthänigſt abgelegte Gratulation und dabei offeriertes 
M —* —— o PE d * J | PM K. Codex Mug. I., 346. | 

m * *) Behje, Geid. ber Höfe des Hauſes Sachſen, V, €. 74 unb ©. 84: RN **) ibidem. ^ 

LM / 2^ E qu mann, Beiträge II, 160. $r > . T | —* Theatr. Ewrop. XV, 239. 
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freiwilliges Bräjent allergnädigit annehmen, aljo verfichern ci I M i "BEL Inſtruktion waren aber auch Beſtimmungen 
hingegen bei Dero Königl. und Kurfürſtl. Wort, Dero getreue d Cade ten, Die ſich aur dus Verhältnis bezogen, in bem Kür— 
Landichaft und 9titterjdjat und Städten, auch alle Vero Unter E laen als vorſitzendes Mitglied vom evangeliſchen Körper des 
thanen und Imvohner ins gejammmt und insbejondere in Eccle- 3 u | E ae an. Damit das Direktorium auch ferner bei 
Siastieis und Politieis, und vornehmlich bei der einmal UT achſen bleiben könne, wurde bejtimmt, daß auch fier ber 

D ber in der Ly. Geheime Rats-Direktor und ber Geheime Rat allein, ohne den 


fanntem und bekannten Gvangelifchen Religion un 


ungeänderten Augsburgiſchen Konfeſſion auch libris symbolicis Statthalter, bie Gejchäfte fiihren ſollten Die evangelije Reids- 


förperjchaft beruhigte fid) — allerdings in einer gewiſſen Gleidh- 


. . * * Te: Yer pa T 
: enthaltenen Bekenntnis wiederholten Lehre und ven bisher all AE CAE e dodge erdi 
iib) gewefenen Gottesdienit, ehe und Gewiſſensfreiheit, ohne u augen und aus politiſchen Rückſichten, weil fie ſo Sachſen auf 
allen Gintrag, Hindernis ober Beſchwerden zu (ajjen, wegen E SC e roteſtantiſchen Mächte zu erhalten hoffte, — bei 
onen und Gottes- tejer Einrichtung, und der alte Stand der Dinge wurde auj- 


verbotenen Exercitii fremder Lehre und Religii 
bienjtes fie bei dem, einer getreuen Landjchaft J 


tums Sachjen in dem anno 1695 den 31. März publizierten 
von jelbigen 


pres Sturfürften u recht erhalten. Kurſachſen jolfte auch fernerhin alg Mitglied 
| umb Vorſtand des Stollegiums, dem ber Kuͤrfürſt für ſeine 
Perſon nicht mehr angehoͤrte, betrachtet werden, ſolange dieſer 


Landtagsabſchied, a saeftelften Reverſalien * =. A d 
Datis kann een verbleiben zu laſſen De - aD — ANE Miniſter habe und evangeliſche Geſandte zu 
u hüben, aud) eim MWidriges nicht zu verhängen.” 7) 3t ) 2M Er Een en iſchen Verſammlungen ſchicke. Ging man doch 
ie Oberlauſitzer Deputation empfing eine ähnliche Berjicherung. " is def dC aus, daß bei dem nächſten Regierungs— 
Um aber alfen feinen Erklärungen Die rechte Ausführung 7 e el alles wieder in das alte Verhältnis zurückkehren werde. 
697 von Srafaı NM Für den König bedeuteten dieje Einrichtungen freilich nichts 


zu verbürgen, erteilte ber König im Dezember 16 

aus dem Direktor unb den Meitgliedern Des Geheime! 
eine Inſtruktion, bie fortan die Grundlage für Die Handhabung 
des Stirdjenregimentes in Sachſen geblieben ift. Nach derjelben 


Jollten alle zur Bewahrun Teortpflanzung Der evangelijchen 
à rung und Fortpflanzung hie Merbote Des 


n Rates j geringeres, als ben Verzicht auf den Summepisfopat in Sachien, 

| ‚ven er damit ax den Geheimen Nat abtrat. Zum Direktor 
desjelben beftellte er durch eine beſondere Urkunde für alle 
kirchlichen und Neligionsjachen den Herzog Friedrich II. von 
Gotha. Doch behielt er fich im lud mit- der oben 


ehre ergangenen Ver 'benjo M dos dvd 
SSefud ee Bem Wo quM [iitben Höfe eingerich- - erwähnten Inſtruktion die Ernennung der Konſiſtorialräte und 
teten Privatgottesdienſte in Kraft bleiben, unb feine Neuerung M — ‚und bie Vergebung ber Kirchenämter, ſoweit fie 
in dieſer Beziehung eingeführt werden. Die Bejebung De | d jer von thm abhängig gewejen waren, vor. Friedrich II. 
geiftlichen Stellen, die Erhaltung ber Kirchendisziplin, DIE > AE daS Direktorium nur bis zum Jahre 1700 geführt, worauf 
jtellung des Kirchenrates, ber Konfijtorien und Der Profeſſoren d König Dem Herzog Johann Georg von Sachſen Weißenfels 
auf den Univerfitäten jofftem in ihrer damaligen Verfaſſung Bo BL betraute. Auf dem erften Landtag aber, den Friedrich 
gelafjen werden. Die Beratungen, Bejchlüffe und Ausfertigungen Auguſt nach ſeiner Religionsveränderung am 29. Sept. 1699 
jollten durch ben Direktor unb bie Mitglieder bes Geheimen | in jeinen Kurlanden hielt, machte er dieje nenen Einrichtungen 
Jiate$ allein, ohne Anweſenheit des damaligen fatholijchen ` befannt, indem er nicht mur feine Verficherungen wiederholte, 
Statthalters, erfolgen. Denjelben Perſonen jollten auch Die | daß er nur aus inneren, religiöfen Berveggründen zur katholiſchen 
Unterjchriften der Konfirmation ber Superintendenten im Qande, | Kirche übergetreten ſei, ſondern auch von neuem das Verſprechen 
Der Privilegien über allerhand evangelifche Bücher, und, DIE b gab, dal; ber bisherige Neligionszuftand erhalten bfeiben folle. 
Ausjchreibung ber Buß-, Bet- imd gafttage, bie der König 5 Damit waren — vor allem Dank dem Eifer ber evan- 
anordne, überlaſſen werden.**) | — 0 geliichen Stände bes Landes — fir die Erhaltung des evan- 
Lo M — — 3x I gegen he gewiſſe und ziemlich jichere Sitegichaften 

* Nach Flathe IT, 313. Original in den Landtagsaften vom Sabre gege A can darf wohl zu Gunſten des Königs annehmen, 
17 | 1S | dağ er es mit dieſen erften Verficherungen ehrlich gemeint hat. 


1836/37; Beilage zur II. Abt. 2. Sammlung. ©. 177. 
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Gr fat fie auch im großen und ganzen auch, a ues 
"genojien jagen, „mit recht fürſtlicher EU a ic m 
war mad) demjelben Urteil den Evangelichen € enfo alte ig 
wie den Nömiichkatholiichen und machte feine E m ) 
zwiſchen beiden, wohl aber verlangte er, DaB t Sha ei (SS 
als ber andere eim ehrlicher und rechtjchafrener Ic 2 


MER 3 3 wahrer Über- 
muß dahingejtellt bleiben, inwieweit Das M i. Be- 
zeugung, oder aus Gleichgültigkeit, pbet NAPA Heutlich genug 
jorgnifjen hervorging. Denn der PI ; it oie Römiſchen 
merfen, day bie Stimmung im Lande He Benehmen ente 
und ihre Propaganda war. Mber ſein ſpatere sinem Wetter und 
prach diejen Anfängen nicht. , Gelettet. VON et von Numtien 
jeinem Beichtvater, jo jchreibt Soldan, on Merälaten bie jid) 
und beſtürmt von bem Ungeſtüm Banner fortwährend in 
jet auch in ſächſiſche Dinge mijchten, E p dem peinlichjten 
politiſchen Verlegenheiten, ſah ſich NU. i8 und Demjenigen, 
Gedränge zwiichen einem ferrijd)en Sierus y aud) fir feine 
was fein Volf von ihm begehrte, und peu OE Kraft ber 
Handlungen dem üuferem Antriebe oft eme D er eine ſtets 
Trägheit entgegenjebte, jo fällt Dod) be Ar jo ſchmach— 
beveitwillige Doppelzüngigfeit zur Tat, SEA mit welden fie 
wirdiger ift, je heiliger Die Gegenſtände S, 9(nfaaben nicht 
ihr Spiel treibt.“ Gs blieben auch ihm DU BAER i den 
erjpart, die Nom feinem Konvertiten erläßt, nt oie Meinung 
gefrönten Häuptern. Denn es war durchaus — — perjönliches 
der Kurie, dağ des Kurfürſten Ubertritt eut ai dergewinnung 
Werf” fei. Vielmehr ſollte er der JInfang aie: — 566 Kirche 
des ganzen Fürſtenhauſes und Volkes TUT Waͤrſchau, Dem 
werden. War doch dem päpſtlichen Nuntut’ un aufgetragen: 
nachmaligen Kardinal Paolucci, in jener lee nn zu verlangen, 
1. von Sr. Majeftät dem Könige Das — m nicht mehr 
dağ er in feinen Grbjtaatem die Gewiſſensfrei * in Leipzig 
gejtatten, und fogleich einige katholiſche 35 inter öffent- 
und Dresden eröffnen wolle; 2. Se. Majejtät zu £ —— 
lichen und feierlichen Abſchwörung des — US orte 
lajfen, damit feine polnischen Unterthanen, depto m Ereneln 5f 
zu ihm faſſen möchten; 3. mit bem Könige DIE Bere itelfigont 
verabreden, um den Übertritt feiner Gemahlin Br Ba stellen. *) 
und den jeines Sohnes und feine Erziehung fiber au | 


*) Flathe II, 358. Anmerk. 1. 


oivohl ° 
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So ſind Dinge geſchehen, die nicht hätten geſchehen ſollen, und 
die römiſche Kirche hat, wenn auch nicht die erhofften und ge- 
winjchten, jo bod) große Triumphe davongetragen. 

Der König jelbjt Dat fich jchnell in feine neue Rolle ge- 
funden. Er, ber am Anfang jeiner Regierung die bündigſten 
Neligionsverficherungen gegeben hat, in denen auch bie früheren 
Verordnungen gegen ben Beſuch ber päpstlichen Meſſe wieder- 
holt wurden*), erwies fih bald als eijriger Katholit. Schon 
in dem Schreiben, durch das er bem Papſt jeine Thronbeſteigung 
anzeigte, ſpricht er es aus, daß er mehr als über die Cr- 
werbung ber Krone Poleng erfreut fei über die ihm dadurch 
jid) bietende Gelegenheit, „jenen Kampfpreis zu erjagen und 
zu ergreifen, der Scepter und Diadem der Könige an Wert 
überragt,” und giebt er der Hoffnung Ausdruck, daß er bid) 
feinen Übertritt „bejjere Gelegenheit haben werde, den chriſtlichen 
Namen zu verbreiten in dem Glauben, ohne den niemand jelig 
werden fann.“ 77) Auch der offenbar jeſuitiſchem Einfluß ent- 
\prungene Eingang des Mandates von Lobsfowa zeigt den 
stönig als treuen Sohn der römischen Kirche, der bie Ver- 
herrlichung derjelben auch mit Hintanjegung der Wahrheit fich 
eifrig angelegen jein läßt. Er lautet: „Nachdem wir burd) 
göttliche Schickung chon längjthin uns entjchloffen haben, zu 
bent Schoß der allgemeinen römiſch-katholiſchen Kirche, worinnen 
vormals unjere in Gott rufenben Voreltern geweſen find, zu 
treten, und Daher nicht etwa aus Konfideratton einiger Würden 
und Nubens, jondern allein Gott vor Mugen haltend, den 
römiſch-apoſtoliſch-katholiſchen Glauben angenommen EN 
u. ſ. w. In echt jejutitiichem Ton aber ijt das © reiben 
des Königs am ben Bapjt vom Februar 1698 gehalten, in den 
es Heißt: „Um einigermaßen der jo großen Gnade zu ent- 
Iprechen, deren mich der Vater der Barmherzigkeit gewürdigt 
Dat, mich aus ben Finſterniſſen des Luthertums zum hellen 
Licht der Fatholischen Religion und in bem Schoß der heiligen 
Stiche zu rufen, hegte ich jogleich den lebendigen und glühenven 
Wunſch, ben Kult des Heiligjten Glaubens mit allen Kräften, 

*) Beiträge 3. ſächſ, Kirchengeſch. VI, ©. 55 u. 56. Beilage 10. 

M) Theiner, Urt. 53. Wenn Theiner auf Grund ber hier fibere 
tragenen Worte ber Urkunde davon jpricht, daß ber König „jeine ganze 
Unterwerfung und Huldigung als treuer Sohn, SBetenner und Verteidiger 


der katholiſchen Kirche” dem Papſte dargebracht Habe, jo lieft er wohl 
zu viel aus den Worten. à | 


> 


7 J h d 





"u.c 





o die mir der Höchſte gegeben, jelbjt mit 


— 
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Aufopferung Des Lebens, 






nicht mur aufrecht zu erhalten, jondern auch fortzupflangen; — EUV- 


darauf allein gingen meine Gebanfen und Entwürfe und für 


at | i : 2 Xe . : Q * s 
- biejem Zwet allein habe ich mein Daunt unter DIe al Der. 


= Krone gefügt.“ Weiter aber rühmt fidh ber König in dieſem 


verlorene und durch ein Wunder 
tiedergefundene und dem Leben des wahren 


— lajjem, hat es auch gefallen, in Ihrem 
Gje 


Briefe, „er jei feinem Geſandten, ber als 


Regensburg entgegengetreten, und habe 


Stelle vor: „Cure Heiligfeit hat gerubt, 


berufener — 

des Corpus Evangelicorum gegen bie Ryswicker Klaufel, als 
Geſand 

ſo die erhobenen 

Katholijchen wegs 

fonunt folgende 


e«ugenblidfidje Gegeninftruftion an jeine 


Schwierigkeiten zum großen Vorteil Der 
geräumt.“ Wieder in einem anderen Schreiben 


em * p ~ ^ e — jJ .t* er Der 
t meiner Perfon eine verirrte, in den Irrtümern tote 
P | ute ver , der. göttlichen Barmherzi keit 


JA > x —— ~ - A T 

GNE Seele in Ihren väterlichen Shop aug 
"rer Frömmigkeit, nicht zufrieden, Die Freude DES m 0 
über einen bu fertign a auf per Erde wieberhallen zu 
| apojtolifchen Breve, 


anfen wie in Worten, — E 
Werk Des JtCraUsm . 
ren Eifers 


Bimmiiid jt im 
und zu preijen bie Hand und Das 
rl und Bikcore s Raab, meines Verwandten, De nen 
ſich 


Königs zufolge könnte 


Dieſen SM 
„ex jet nicht 


" Verficherungen des 
wie Soldan (in Demerft, glauben, dern 
katholiſch geworden, um König von Polen zu werden, E Sof 
er habe vielmehr die polnische Krone angenommen, N n 
Katholizismus defto bejjere Dienfte Leiften zu Fönnen. I) 
darf man billig bezweifeln, ob das, was in jeinen Worten aus- 
geiprochen ijt, wirklich bes Königs Herzensüberzeugung EE 
ONIS fat mam anftandslos dieſe Erklärungen fs 
bare Minze genommen, und ber Papft hat e$ nicht an i: 
höchſten Lobeserhebungen fehlen laſſen. In Wahrheit di e 
war dem König jeim Neligionswechjel, wie Herr von, INT 
jagt: „eitel Gaufelipiel“,. Allerdings joll er in ber, bung 
ber katholischen Religion ftreng gewejen fein, und die Auperen 


Ceremonien genau vollzogen haben. „Er wohnte pinftíid) Der | 
3 l 





SY Theiner, lut. 51 u. 60. A 


, 


bem weſtphäliſchen Frieden zuwider, protejtiert RT | 


. poA . AX Liebe Y 
nit zärtlicher Liebe ——— 
1 Steberet 


Glaubens wieder — 
Himmels — 


Das — 


te Rechte des Allmächtigen als eines Werkzeuges na 5 1 
um im Haupte Sachjens bas Haupt des Luthertums zu DE! i ge ND 


u 


- ^w 






~ 


€ 
ans 


macht haben.“ *) 





— P" «od Ne 
zu en und ren am Gründonnersta 
zußwaſchen.“ Aber er gab anderieits feiner Gori d 
der katholiſchen Religion deutlich Tal S — 
ſchon erwähnte Herr von Loen, daß der König cmt 
ſein Beichtvater ibm ermahnte, in bie Meſſe zu geben een 
gropen Hunde den Nojenkranz umgehängt habe, unb bemerkt 
weiter dazu: „er könne Jolcher Begebenheiten noch verichtedene 
anführen, um zu beweifen, dağ bie Herren Katholiken eben 
gar feinen eifrigen TDI len ar Sr. Königl. Majeftät ge- 
‚abe. „a, ber Kardinal-Primas E f 
veranlağt gejehen, jid) beim Papfie ite bic Ge W 
des Königs in Saen der Religion zu bejchiweren. In 
der Hauptſache nach politiſchen Anklageſchrift gegen den Köni 
findet fich die Bemerkung: „Das zwingt uns in unſerem 
feinen ſolchen König mehr zu dulden, ber jeit ſeiner Krönung - 
durch feine einzige Handlung es g zeigt Dat, baf er S 
katholiſchen Kirche angehört, vielmehr durch jeine Lauigkeit 
gegen die heiligen Gebräuche ſich ſehr verdächtig gemacht | hat.“ **) 

Das hat der Kardinal-Primas im Sabre 1703 geſch trieben 
Dan erjieht deutlich daraus pie Sereiztheit des hohen Kirchen, 
fiejten, bent ber König mod) nicht genug für die fatholijd e 
Sirdje gewirkt hatte.. Und bod) hatte er jhon jo manches z 
than, bod) war er ſchon längſt in ben Händen ber Sejuiten 
eut Werkzeug römischer Propaganda geworden Schon in 
einem Schreiben an den Papſt vom Jahre 1698 Hatte er ſelbſt 
es ausgejprochen, dal er vom erjten Augenblid feiner Ye- 
kehrung an fich entjchlofjen Habe, „mit Hilfe Gottes und mittels der 
nötigen Vorficht den Kultus der wahren Religion in feinen Crh- 
Jtaaten wieder Herzuftellen.“ ***) Daß er dabei weniger aus veiem 
Willen, als unter dem Druck feiner Umgebung muse Dat 
darf auch Hier wieder zu jeinen Gunſten angenommen werden. 
Aber es ijt tief gu bedauern, daß er nicht mehr Charafter- 
rejtigfeit biejer Umgebung gegenitber bewies. Zu ihr gehörte 
ut erfter Qinie Der Biſchof von Raab und ber Beichtvater dota 
Der Bischof von Raab war dem König jofort nad) 
Krönung nach Polen gefolgt, um ihm „mit feinem Nate bei- 
s ihn mit bem hehren Geiſt ber großen kirchlichen 
unftionen näher befannt zu machen, maa aljo bor dem, "d. 

*) Förſter, ©. 23. | 

**) Förſter, €. 145. 

**) S eurer, Urkunde 58. 


g das gewöhnliche 
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ja . tbid) aus rein religiöſem Jutereſſe erfolgten Übertritt Dod) — 
- Red) nicht gefchehen war, und ihm überhaupt in Der Leitung — 
Der firdfidjen Angelegenheiten Des Reiches zu unterrichten. 
Ser Rapi, der bem Biichof freubigen Herzens den Dazu nötigen 
— Urlaub gegeben hatte, hatte ihn zugleich dDringlich aufgefordert, — 
dm König, „Dielen jeinen erjtgeborenen Sohn im Herrn, mit 
* ‚füchtigen und Teijen Ratgebern zu umgeben.“ Als emen jolchen — 


hatte jener bereits den im Dienfte der Geſellſchaft Jeju ev 
| grautemn ; RETA seriehern, der vorher bei 
= guten Pater Karl Moris Vota auserjehen, Der vorhe ; 

qe 


.. Sebumt [IL von Polen ebenfalls Ratgeber der tronc 
P Tem unb Daher mit ben Verhältnifjen in Polen gauz vertraut 
yon inna (rr: wurde jofort Beichtvater, Nat und Großalmoſenier 
nes Königs und hat „das Werf, das ber Biſchof von Raab jo 
P, MS ejangen fatte, mit nicht geringerem Erfolg fortgeſetzt. 
| Außerdem qun en fid) im ber Umgebung des Königs nod) -— 


fi 
Jo EU kirchli i te Nıumtien, Die am 
VINCE e h obe Kirchliche Würdenträger und DIE MEUS e E 
DOT git Warſchau rur Shnen gelang es, ſo wagt Theme E. 
—* n aupten, „Durch ihre Tugenden wie Durch Ihre, werent — 
* ^ lige den König auf eine jo hohe Stufe, Der crit | 
Bouton I T2 rn (9 pr te ve ett 1 j 
Raid menbeit zu führen, dağ er (bte Gered a etfigen tub 


—— 


| u) r d ws vob 30 eu urd m 9 2 s ci. D : Í 
0 e 2-00 3oller) eine Verehrung pur Dem HELIJE, 
Ya, at Be Degen deus Dutch ſeine Anhänglichreit 
. Xebe zur Religion und durch jeinen Eifer fiir Die Auſrecht— 
in Pu 66 rca katholiſchen 


Glaubene nicht nb Verbreitung Des 50197 rds 
Cor m, OL allen smiareid) Polen, jondern aio) ^ 
Jeren Erbftanken Tore m COME — auch der glorreichſten * 
—— errjdjer Poleng nachſteht, und ihnen utt Recht 
an die Seite werden darf.“ | | 
heiners Munde mag von fatho- 
tigt fein. Denn Dort qilt Der 


Ar d Cz *. LES w 1 ^G 
haltung, Derteidigun unb Verbreitung Des 


aa, bites Lob aus X 
nen Standpunkt aus cm 
ER | turie als höchite Tugend. Und 
; Auguſt befand ji thatjächlich bereits völlig in den Händen 
* der Römlinge. (Gr bietet in jeinem ferneren Verhalten das 
BD eines errjchers, der wider fein befferes Wiffen und Ge- 
wiſſen unb in vielen Fällen ohne Zweifel auch wider jemen 
illen, ſich von jeiner Umgebung zu Handlungen gedrängt 
M jab, die er aus eigenem Antrieb nicht gethan hätte. Sp er- 
p PP N er jdjon am 27, März 1698 ein Reſkript aus Danzig, _ 
Ic) das er gebot, eine frühere Verordnung gegen Die Schrifteir 
e$ Thomafius zuriczunehmen, da in dieſer Verordnung 
„orte und Redensarten enthalten feien, Die Der Lehre, Die er 
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Jebt befenne, Direft zuwider und jeinen Glaubensgenofjen aller- 
hand Nachdenken, und einen für ihm nadjteiligen Eindruck ver- 
wachen könnten, unb da er itberhaupt das vergebliche Streiten 
tt Glaubensſachen beigelegt wiſſen wolle.“*) Dann folgte von 
Warſchau aus am 16. Juli wohl auf Betreiben des Statt- 
halters von jyürjtenberg die weitere Verordnung, dağ von den 
tanzeln herab nichts wider bie fatfolijdje Religion gepredigt 
werden, und Die Lieder: „Erhalt uns, Herr, bei Deinem 
Wort“, und „D, Herr Gott, Dein göttlich Wort“ nicht mehr 
geſungen werden jollten. Lebteres Anjinnen, durch welches bie 
gewährleiſteten Freiheiten angetajtet wurden, wies allerdings 
as Oberkonſiſtorium mit Feftigkeit und Entſchloſſenheit qu 
Was man aber trot allen Eifers nicht verhindern fonnte, 
war, dağ römiſches Wejen in Sachjen Eingang fand und die 
Propaganda ihre unterwiühlende Thätigfeit entraltete, ue 
Mittel Die Römiſchen fid) dabei mitunter bedienten, zeigt ie 
folgende Nachricht. In einer archiwaliichen Handſchrift, Die 
ue mitteilt, „Copia der Sefreten Staats-zinten aus bro 
äpjtlichen Heiligkeit Cabinet” feit es unter anderen: „daß 
man bei Hebung eines am Thore der Hauptkirche zu Witten⸗ 
berg vergrabenen Kirchenornates an Kapellen, Kelchen, SUUS 
ſtäben, Patellen, Leuchtern und anderen dergleichen dahin 
trachten ſolle, wie man eim Skeleton aus ber Kirche mit wegs 
bringen tónnte, Was vor eines e$ aud) jet" imb Daß RU zu 
Nom ben 4. Juni 1698 vermittels eines Konfiftorial-Schluffes 
dekretierte: „ſolches Skeleton zu Rom zur Verſicherung des 
Volkes unter dem Namen des Erzketzers Luther verbrennen 
und die Aſche aus einem Mörfel in bie Gruft berjtreuen ZU 
fajjen, um den Lutheranern eine Scheu zu verurſachen und ſie 
jur Profeſſion (Ablegung bes katholiſchen Belenntnijjes) gu 
loten, bie Widerjpenftigen aber zu efchimpfen und zur Raiſon 
zu bringen.) Arch ben äußeren Glanz des römiſchen Kirchen- 
weſens lie man Hell erſtrahlen. Im patr des Sabres 1698 
L 


War e$ gerade ber Biſchof von Raab, Der in Sachſen 
um neues Geld für den Polniſchen König zu holen. Uberall, 
teils im Privatgewande, 


wohin er fam, aetate er fich als Bild 

, zeigte er fid) als Bi} joj, 19 EEn 3 e anaal 
an Orten aber, mo er länger vermeilte, im biſchöflichen Talar. 
Mt Dresden [a8 er dreimal in Der kaiſerlich öſterreichiſchen 
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Geſandiſchaftstapelle bei offenen Thüren bie Meſſe vor einer 
— Zuhbrerſchaft, die nicht nur die angrenzenden Ge— 
mächer, ſondern auch ven Hofraum Des SBalajtes einnahm. 
Sm Talar unb mit allen Abzeichen feiner Wiirde jtattete er 


vielleicht nicht „aufs Liebevollite”, wie Theiner meint, 
och natürlich mit allen bei Hofe üblichen und ſeiner Wiirde 
als oa efhndten des Königs zufommenden Ehrenbezeugungen 
empfangen. 4 è 

Im folgenden Jahre, 1699, fam Auguſt zum er]ten Mal 


qu 


| Y der Königin-Mutter einen Bejuch ab. Cr wurde, wei 


ſelbſt wieder in feine Erblande, nachdem in Volen Die Nuhe 


völlig hergeſtellt war, und durch Die Permittlung des auker- 
ordentlichen päpftlichen Nuntius Paolucci auch ber Kardinal- 
Primas Radziejowsti jid) mit Dent König ausgejöhnt hatte, 
wobei Diamanten unb bie Herzensdame des Kardinals eme 


große Rolle gejpieft haben. Der König war Dabei begleitet — | 


von jeinem Beichtvater Bota und einer Anzahl polnijcher 
PBrälaten, und ber pofnijdje Nuntius von Warjchau, d'Avig, 
olgte ihm auf dem Aue nach. Diejer fam am Ende pes 
Monats Dftober in Dresden an. Wie Theiner mut grobni 
Genugthuung bemerft, wurde er überall, bejonders in Görlitz 
ont luiferijijen Meagijtrat, mit großen Auszeichnungen enc 


-pfangen, was ja bei dem zum Teil politijchen Charakter ſeiner 
l hun P ia 


Stellung als Nuntius nicht Wunder zu nehmen braucht., Bei 
diejer zuo yes des Königs in Sachſen hielt man römijcher- 
jra den rechten Zeitpunkt für gekommen, ernjter in den König zu 
dringen, um weitere Schritte zu Gunſten ber katholiſchen Propa- 
ponda in Sachſen vonjeiner Seite zu veranfafjen. „Der Nuntius, 
ber Bifchof von Cujavien unb ber Prälat Szembeck benußten mit 
Gifer unb Umficht jede günftige Gelegenheit, vom König einige 


Feiheiten imb Privilegien zu Gunſten ber Katholiken Des 


teiches zu erhalten.” *) Insbeſondere wirkte Der Biſchof von 
Cijabien beim König darauf hin, bap, wei nicht im ganz 
Sachſen, ſo doch zunächſt in den Hauptſtädten Dresden und 
Liʒig ben Katholiken völlige Religionsfreiheit gewährt werde. 
Der S9ümtius b'96(oia ging nod) weiter. Bon emer jolennen 


Audienz, bie ev beim König hatte, verlautete, daß fein Vortrag — 


meiftenteils darin ee hätte, „daß man in Den Kur- 


ſachſiſchen Landen mehrere Freiheit für Die katholiſche Neligion 





*) Theiner, €. 118. 
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verſtatten, auch zu ſolchem Ende entweder eine alte Kirche ihnen 


einräumen, oder einen Platz gum Bau einer neuen überlajjen 
möge.“ *) In bemjefben Sinne wirkte ber Biſchof von Ermeland, - 
Andreas Zaluski, ber an Stelle des mad) Warſchau zurück— 
fehrenden Bijchofs von Cujavien trat. Die Bemühungen biejer 
Müfaten aber wurden „aufs thätigjte” unterjftüst bird) bem 
athofiichen Statthalter und den erjten Staatsminijter, den 
Grafen von Beichling, einen jehr eifrigen Katholiken, ber bent 
apoſtoliſchen Nuntius wiederholt verjicherte, ber. König werde, 
jobald nur ber Landtag gej loffen jet, jofort bem Katholiken 
in diefen Staaten die gewünjchte Freiheit erteilen. n 
Doch ber König mute vorfichtig zu Werte gehen. Mit 
tiefer Bekümmernis hatte man e8 im Lande empfunden, paf 
derjelbe, um nenes Geld flüſſig zu machen, verſchiedene Amter 
und 93ogteiem verpfändet oder verkauft Hatte. Gr trat n) 
jebt mit neuen Geldforderungen an bie Landſtände heran un 
darum durfte er diejelden nicht durch Gunftbezeugungen für 


bie Katholifen vor den Kopf jtogen. Man erkannte auch 


römiſcherſeits die Schwierigkeit der Lage an und riet, um 
nicht alle Erfolge von vornherein in rage gu ſtellen, bem 
König zur größten Vorſicht. Men dann die Stände, durch 
Neligionsverficherungen beruhigt, bie Hein Summen bee 
willigt Hatten, fonnte ber Fürſt mit Maßregeln zu Gunften 
der Katholiken beginnen. Man begnügte fid aljo zumächit mit 
der Verficherung, bie ber Kurfürſt im einer Audienz am 5. No- 
vember dem Nuntius gab, Do er vor feiner Abreife ein Au- 
denfen feiner Befehrung zurücklaſſen werde, das ben Katholiken 
feiner Staaten zu freier Ausübung ihrer Religion den Weg 
bahnen folle, wobei er aber mit ms Behutſamkeit zu Werte 
chen unb die Ausführung bes Vorhabens mit dem Rorivande, 
en Handel und die Manufakturen zu befördern, zu bemänteln 
juchen müſſe.“ Um aber das zu erreichen und um babet bie 
religiöſen Vorurteile feiner evangeliichen a! möglichjt au 
eg gebieteriſcher 
Geſetze, als vielmehr ben ſtillen, Janften, um efto wirkſameren Weg 
des Handelns“*),“ das heißt den Schleichweg, den Rom mit - 
Vorliebe wählt, um feine Biele zu erreichen. Statt frei und 
offen bie Neligionsfreiheit für die Katholiten im feinen (Srb- 


*) Müllers Annalen ©. 675. 
**) Theiner, ©. 120. n 
FSlugichriften des Evang. Bundes. 134/35. 3 
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jtaaten zu verfündigen und dann dem Sturm ber Entrüſtung 
Stand zu halten, der dariiber losgebrochen wäre, wußte er 
Mittel und Wege zu finden, um nach und nach und ohne pap 
man ihn daran hindern fonnte, feine Abſicht zu verwirklichen. 
Er fing damit an, daß er in dem geräumigſten Saal des 
chloſſes zu Dresden eine Privatkapelle einrichtete, tm ber cr 
jt alle Tage bei feinem Beichtvater mit außerordentlicher 
Andacht bie Heilige Mefje hörte.“ Dağ babet „eme Drenge 
Adeliger und anderer hoher Standesperſonen, welche Die Neu- 
jut diefes hehren 9(fte& herbeivief,“ zugegen war, iſt em be- 
Dauerfiches Zeichen veligibjer Gleichgültigkeit, wie ]ie nod) heute 
üt ähnlichen Fällen leider zu bemerken ijt Wenn aber Die 
Gemahlin des Königs und bie Königin-Mutter Fein Zeichen 
der Verachtung gegen bie Andachtsiübungen des Königs au ER 
ennen gaben, und menn bie aus gebanfenfojer Neugier p 
Gottesbtenjte etwa beimohnenden utferijd)en | Geiftlichen na) 
tubig verhielten, jo ijt das ein Zeugniß evangelijcher Ge] ung, 
te tolerant genug ijt, anderer religiöſe Anſchauungen zu achten, 
En aber, wie S feiner anzunehmen jcheint, eut Zeichen Der 
Dumergung zur katholischen Religion. 7 PA 
Der nächte Schritt des Könige zu Gunjten Der Statbofiten 
ut feinem Qande war, dağ er bie jchöne neue Kirche im Jagd— 
ſchloß zu Moritzburg, bie ber Kurfürſt Zohan Georg Il. er- 
baut hatte, bem kathoöliſchen Kultus itberfiep. Die Weihe dieſer 
Sirdje für ihren neuen Pwed am Weihnachtsfeite des Jahres 
1699 geftaltete fich zu einer großen öffentlichen Kundgebung 
des Katholizismus. Pater Vota hielt bie Meſſe, ibi aſſiſtierten 
Der Kapuziner Benigno und ber Weltprieſter Paldam, ein 
geborener Sachje, ber im ber Propaganda zu om SErzogen, 
erſt kurz vorher als öfterreichiicher Sefandtjchaftsprediger in 
jein Vaterland M reor war. Der König erjchten ‚bei Der 
Vesper des Nachmittags mit feinem ganzen Gefolge. Ber int 
befand fich natürlich eine große Anzahl Proteftanten, bie aum 
teje Weiſe gezwungen wurden, änferfich zur Verherrlichung 
des Aktes beizutragen. „Während des Hochamtes läuteten DIE 
Gloden, und außerhalb ber Kirche ertönte Das Gejchmetter der 
Poſaunen, um der Wiederherſtellung des katholiſchen Kultus 
üt Sachſen bie größte Offentlichteit zu geben.“ ),Mit derſelben 
Offentlichkeit beging ber König in ber nämlichen Kirche das 





*) Theiner, S. 123. 
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Nemjahrs- und Ericheinungsfeft. Der unermüdlichen Betrieb- 
Jamfeit bes Pater Bota gelang e8 dann mit Unterjtügung des 
Statthalter und des Meinifters Beichling, die Stiftung der 
Kirche zu einer dauernden zu machen. Der König jehentte fie 
den Statholifen und fügte noch ein Jahresgehalt von 400 jäch- 


Jüchen Kronthalern für den jeweiligen PVriefter an der Kirche 


hinzu. 

Die Hoffnungen, welche die Katholiken an biejes Cregne 
knüpften, kommen am deutlichſten zum Ausdrud in einem Schrei— 
ben des Statthalters von Fürstenberg an den Papft, in dem er 
fich fiir das Breve bedankt, das ihm der Papit in Anerkennung 
jeiner DVerdienfte um die Propaganda in Sachſen überſandt 
Haare Su biejem Schreiben bemerkt Fürſtenberg, dap die Sachſen, 
wi denen das Gift ber Keßerei am tiefften eingedrungen jet, 
nur allmählich durch Belehrung und mehr gd SSeijptef, als 


durch Gewalt dahin zu bringen feien, wohin jie jelbjt nicht 


wollten, und jchreibt dann weiter: „Der geringe Sauerteig jener 
königlichen Kapelle und der vecht prächtigen Kirche, bie von 
Luthertum gereinigt dem römischen Kultus geweiht worden ijt, 
wird einjt einen großmächtigen Teig bereiten und jenes von 
kluger Hand in bie Erde gewworfene Samenkorn wird, wenn 
es darin erjtorben ijt, bald zu einer fröhlichen Ernte reifen. 
Die göttliche Vorfehung wird dem König, dem gehorſamſten 
Sohn Eurer Heiligkeit, auch das Können geben, wie fie Ihm 
das Wollen gab; fie wird bie Vollendung deffen geben, das 
anzufangen fie ihn trieb. Und Eure Heiligkeit wird precy 
lichen Hände von Vatikan aus gen Himmel erheben, während 
ber Held Auguftus gegen die entgegenjtehenden Schwierigkeiten 
tapfer anfämpfen wird, daß der wahre Glaube und der Heilige 
Stuhl triumphiere.“ *) nos NS 

Doch dieſe Hoffnungen ber Kurie, bie jid) auf nichts ge- 
ringeres iEn als auf den Sturz des Protejtantismus im 
Sachjen, jollten fid) nicht verwirklichen. Nach bem weitfäli- 
schen Frieden mit jeiner Fefſſebumg des Normaljahres war es 
den Landesherren nicht mehr ohne weiteres ), bre Landes- 
tinder zu Der Neligion zu drangen, à der fie lid) jetbit be- 
fannten. Much scheiterten fortdanernd bie Verjuche der Bekehrung 
Sachjens an ber evangeliſchen Treue ber Landjtände und der 
SSevü(ferung. Wohl folgten dem Übertritt des Königs Hald 

*) Theiner, Urt. 65. 
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bie Konverjionen einzelner Privatperjonent, ‚denen aud) andere 
Vorteile mehr wert waren, als ihr evangelijcher Glaube; aber 
das marem traurige Ausnahmen. Auch manche Zuficherungen, 
- bie dem König abgedrängt worden waren, mußzten unerfitllt 
bleiben. Allerdings überließ biejer Dem Katholifen nod Die 
in Aflia im Sächſiſchen gelegene Komthureifirche Des Deutjchen | 
Drdens, bie im bie Hände ber Protejtanten gefallen war. ber 
der in Leipzig Di ante Bau einer fatholijchen Kirche mußte 


günftigen Berjprechungen jo umzuändern, daß feinem Glauben 
fein Schaden gejchehe.” Zugleich legt er ihm ans Herz, den 
Beſitz ber Moribburger Kirche den Katholiken zu jidjerm und 
jur weiteren Ausbreitung des fatholiichen Glaubens die Zahl —— 
der Miſſionäre zu vermehren.*) Auch Fürjtenberg drang in 
den König um weitere VBergünjtigungen. Er war vom Shop 
/ in einem bejonderen Sam dringlich aufgefordert worden, 
auf fein Verbot Hin unterbfeiben, obgleich die dortigen Statholiten dem König über alle Schranken hinauszuhelfen, die diejen hindern 
id) erboten, nicht mir den Bau, jondern auch Den Une N 
-  jür bie die Kirche bedienenden Geijtlichen aus eigenen D it 
gu beſtreiten Das mar ohne Zweifel jehr Flug gehandelt, Denn 
88 zeigte fid) jehr bald, daß bie Leipziger nicht ger un: 
in ihrer Stadt weitere rómijdje Propaganda zu Dulder. RE 
zur Neujahrsmeſſe fid) Der König mit vornehmen MU 
-  Üjten zu Beſuch in Leipzig aufhielt und in Jeme Oates | 
unter stopem Aulauf ber Menge Meſſe tejen und bemi K 
predigen ließ, wurden bie Vorträge Des Qeurtrus. vo js 
gliedern ber Univerfität unterbrochen, die lutheriſchen do 
lichen ſchritten zur Mivderlegungen in Predigten und Sta e 
jationen amb ein Magifter Stiibel lieg fi Jogar Im, CHN 
Disputation mit dem Nuntius ein, in Der er fich ſeinerſeits 
Grundſätzen der Mäßigung und Religionsverträglichkeit bes 
kannte, während er dem Papſttum Intoleranz und Gewiſſens 
wang vorwarf.) So fand jid) ber König bewogen, vor ſeiner 
(breije zum nordischen Krieg bie abgegebenen Religionsbet a 
ſicherungen unterm 17. März des Jahres 1700 nochmals | 
feierlichſt zu ata E 
.. Das zog ifm freilich bie Ungnade des nenen Papi ec 
Clemens XT zu. Dieſer hatte, als er bent König jeme Throne 
bejteigung anzeigte, en manchen Zobeserhebungen bod) darauf. 
ingewiejen, dag man in Zukunft von Sr. Majejtät mehr | 
ifer erwarte für bie Förderung Der Fatholifchen Neligton. ) 
In einem weiteren Schreiben vom folgenden Jahre tadelt er 
ben König heftig, daß er diefe Berficherungen gegeben habe, 
die nur bid) — unb ſchlechte Künfte ihm abgedrungen 
worden ſeien, und ermahnt ihn dringend, ,bieje jener Sekte |o 


mn 


fönnten, bie fatfofijdje Religion in Sachjen zu fürdern.**) Aber - 
weder bieje$ Drängen, noh die Crmahnungen des opite 

jpornten des Königs Eifer an. Im Gegenteil fah er fih zu 

nochmaliger Wiederholung jener Verfiherungen genötigt. Es 

gingen nämlich damals allerhand düftere Gerüchte um, daß der 

König den vormals gegebenen SSerjidjerumgem entgegen ut 

Neligionsjachen Schmälerungen erlaubt und ſchon eine Anzahl 

SEAL, Geiftliche ins Land gezogen habe, und daß er ihnen 

noch andere Kirchen einzuräumen gebenfe. Daraufhin ertlürte 

der König, dağ alles böswillige Verleumdung jet, bejog daß 
SBerjonuen, bie jolche Gerichte verbreiteten, aufs ſtrengſte ejtrajt 

wiirden, jebte jogar Belohnungen für Anzeigen Bn aus und 

bekräftigte durch nochmaliges Patent vom 24. Auguſt 1705 ſeine 

früheren 3Serjpredjungen. 99) Dum die weiteren reignijje, bie 

unglüclichen Kriege des Königs, den Einfall ber Schweden 

in Sachjen und den Frieden von Altranſtädt (24. Sept. 1706) 

wurde diefer Zustand gefichert. Auguft mute nicht mur Der 

polnischen Krone entjagen, jondern auch im 19. Trattat für 

jid) und feine Nachkommen verſprechen: „DaB fie in mur ge- 

dachten Kıurfürftentum und Landen zu feiner Zeit einige Ver- 

änderung in ber Evangeliſch en Religion zulaſſen oder ein— 

führen, noch daß ſie einige Giren und NA Alkademiſche 

Kollegia, Klöſter und andere Orter den Papiſtiſchen Religions- 

en dergleichen GEL oder anzuvichten, weder 

jebt noch künftig geitatten wollen.” | v d 

A Snfofge ———— des Königs und dieſer bindenden 
Beſtimmungen des Friedens ſchien mit einem Male nicht nur 

der König jelbft dem Katholizismus verloren, jondern auch 


A 


jede Hoffnung auf bie weitere Ausbreitung jener Religion üt 
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gebrochene Staatsarchiv) zu einer fatholijche 
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den ſächſiſchen Landen vernichtet zu fein. Der Papſt empfand 
das auch febr wohl und gab feinem Schmerz in einem Schreiben 
an den Kardinal von Sachen Ausdruck, in dem e$ heißt: 
„Wir jehen flar, daß unfer Eifer und bie vielen gropen Be- 
jtrebungen, bie mir zur Erreichung dieſes teles aufgewendet 
haben, zugleich mit der Hoffnung auf Gewinn an Seelen, 
wenn e$ gelungen wäre, Die fatholijche Religion m Gegenden 
einzuführen, aus denen jie ichon feit ſo langer Zeit verbannt 
ijt, durch ein und benjefben Unglücsfall zu Grunde gegangen 
jind.“*) Doch) gab man deshalb römiſcherſeits bte Hoffnung nicht 
auf. Zm Gegenteil, man wurde deſto finer und verdoppelte den 
Eifer und Die — — um einerſeits Dem Kurpriuzen zu 
RR und anberjeits jid) im Lande feſtzuſetzen. Um das 
etztere zu erreichen, jtrebte man die Offentlichteit 
dienftes und die Gewinnung einer Kirche ut Dresden an, WO 
durch das Zuſtrömen vieler Polen und die Anjtellung von 
Franzojen umd Stalienern im Hofjtaat Die Zahl der Katholiken 
allerdings ſchon beträchtlich gewachjen war. us hatte man 
jhon lüngit im Muge gehabt. Als der, päpftliche Nuntius 
am 15. März des Jahres 1700 dem König jl Dresden Das 
Breve des Papſtes überreichte, in dem dieſer FIT bie Uberlafjung 
ber Kapelle zu Moritzburg dem König. jemen dant ausjprad), 
verfäumte er e3 nicht, ihm zu erjuchen, den Katholiken aud) in 
Dresden einen Ort einzuräumen, wo fie eine Kirde für ihren 
Gottesdienſt erbauen fünnten, ba bie Schloßficche zu Meorib- 
burg zu weit entfernt von ber Stadt wäre. Der König war 
damals nicht in der Lage, dieſem Wunſche zu mulae: e 
joll überhaupt anfangs gar feine Neigung gehabt Haben, den 
Katholiken ein eignes Gebäude zit ihrem Gottesdienjt einzu— 
rüumen.**) Dem, fortgejeßten Drängen mußte er aber bod) 
eMas nachgeben. Nach dem Abzug Der Schweden aus 
Sachſen ließ er das alte Opernhaus (das ehemalige, jebt ab- 
u Kirche umbauen. 
Gr soll jelbft, mie Theiner erzählt, das ganze Geſchäft des 
Umbaues geleitet, Pläne mit eig ter Hand verfertigt unb Die 
genaue Ausführung ber Banlichkeiten iiberwacht Haben. Noch. 
o der Bau vollendet war, gab er im Februar dem Papit 
mde „von dem glücklichen Erfolge dieſes heiligen Unter— 





*) Olem. epist. ©. 389, 
**) Ammon ©. 175. 
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nehmens“ und erſuchte ihn, „dieſer Kirche alle jene Präroga— 
tiven zur erteilen, welche bte königlichen Hofkapellen beſitzen.“ 
Ferner wünſchte er „dieſe Kirche mit den gewöhnlichen Gnaden— 
abläffen und mit bem Leibe eines Heiligen bereichert zu ſehen.“ 
Dagegen gab er das Verjprechen ab: „ich werde e$ nicht etiva 
bei biejer Hauptkirche allein bewenden fajjen; mein fejter Vor- 
jag ijt, das Aufblühen der fatholijhen Religion unter dem 
Schuße Eurer Heiligfeit in allen meinen Erbitaaten wieder zu 
befördern. Dieje Mutter joll in Kurzem noh viele Töchter 
erhalten, wenn der Herr nur meine Bemühungen jegnet." ^) Er 
bejtefte auch zum Dirnt am Tempel und zum Bejten ver 
Seelen jedj& Kapläne, ebenjoviele Kleriker, einen Kapellmeijter 
und Sänger, denen er allen bereits einen anſehnlichen Jahres- 
gehalt beſtimmt hatte. | | | 

Sp fonnte nun bie Weihe des Gotteshaujes vorgenommen 
werden. Sie vollzog fih am Grim-Donnerstag**) Des- 
selben Jahres unter den höchſten Feierlichkeiten und unter der 
größten Dffentlichkeit.***) Der Beichtvater des Königs, ber unter- 
deffen zum apojtofijdjen Präfeften ber Miſſionen von Sachſen 
ernannt worden mar, weihte bie Kirche unter Aſſiſtenz ber Miſſio— 


näre Paldam und Vitzk, ehemaliger Zöglinge bes Inſtitutes 


der Propaganda. Dem Hochamt mußte mit dem König ber ganze 
(utherijche Hofitaat beiwohnen; zahllofe Scharen Neugreriget 
füllten bie weiten irdjenfalfem. Auch die folgenden Oſter⸗ 
feiertage wurden mit den größten Feſtlichkeiten begangen. m 
übrigen fief e3 fih ber König angelegen jem, „die Stirche 

.*) Theiner, Urkunde 59. | 

**) Hajde jchreibt IV, ©. 27 „am Karfreitag”; bodj wird wohl 
Theiners Angabe den Vorzug verdienen. * 

er) Das beſtätigen mehrere Stellen in Briefen des Papites. So 
heit e8 in einem Schreiben an den Statthalter in Sachſen von dem 
Beichtvater, daß er „sacris palam est operatus“ (Clem. epist. ©. 503), 
und in einem Schreiben an den König: „gratissimus accessit nuntius 
de Sacra Aede Catholico ritu sub invocatione Sanctissimae Trinitatis 
in tua civitate Dresdensi publice aperta“ (Clem. epist. ©. 647), ferner 
in einer Antwort des Königs auf ein Breve des SBapjte$ von 2. April-1710: 
„argumento magno atque praeclaro erit Sanctitati Vestrae Ecclesia 
meo iussu in mea Dresdensi civitate palam aperta, ın qua Sacra 
Nostrae Religionis Mysteria ... publice peragantur* (Clem. epist. 
©. 650). (S8 ijt demnach wicht richtig, wenn auf bem Landtag tm 
Jahre 1718 von dem Hof in Abrede geftellt wurde, daß jemals die öffent- 
liche Ausübung der fatfolijd)en Neligion in den Srblanden ftattgefunden 
habe. (Soldan, ©. 128, Anm. 11.) | 
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| gründung, daß „die 
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lo viel als möglich zu zieren, jo daß jie in wenigen Monaten 


einen Glanz erreichte, ber fie den ſchönſten Kirchen Staltens 


an die Seite jebte.^ Um aber die äußeren Verhältniffe üt - 


ber rechten Weiſe su ordnen, ftellte er ein Statut für Die 
che auf. Im ifm werden in fini Abteilungen Pflichten 


— amb Rechte des Vorjtehers, der Kapläne und aller an Der 


Sticche angejtellten Perſonen, jowie bie Bejoldungen derjelben 
angegeben. Außerdem enthält aber biejes Statut etne allgemeine 


Rubrik, die den Beſtand, Die Freiheiten unb Privilegien der neuen - 


Kiche aufzählt. In biejer ren michtin Der 14. Kala 
. sr biejer Ü beſonders wichtig ber 14. Para 
—— „Der König will und befiehlt, daß Die 
atholifen eine ganz freie Religionsibung haben, tt ber MWeije, 


daß ſie darin keineswegs geſtört oder belüjtigt werden, und 


dag Weder die Angehörigen des Augsburger Befenntnifjes, 
nod) ihre Wriefter und das Konfiftorium, noch andere ihnen 
irgend welchen 9(njto geben, noch auch, bap lte bom bejagten 
Katholiken Geld fordern, weder für ihre Chen und Taufen, 
nod) jir ihre Begräbnifje und andere heilige Funktionen, und 

aß den figo pen Mrieftern es frei jtebe, ihren Kranten 
und Sterbenden beizuftehen, und ihnen in ihren Wohnungen 
ohne irgend welche Hindernifje die Heiligen Saframente aus- 
zuteilen“ Beſonders im Dinblid auf diejen Paragraphen fann 
man allerdings, wie Theiner es thut, Jagen, bab bieje allgememe 

ubrit „in gewiſſer Beziehung Die Freikarte Der wiederher- 
gejtellten katholiſchen Kirche in Sachjen ift.” Bemerkenswert 
iſt aud) der S 9 ber erjfen Inftruktion, in, bem ber Küng 
ber ber Kirde ugeordneten Geiftlichfeit Die Annahme von 
Gejchenfen und Bezahlungen durchaus verbietet mut ber , Be- 

inco TL LA ie lineigennitgigfeit bie Gegner jehr erbauen 
werde.“ Dieje Umeigennübigfeit war freilich bei Der für da— 
malige Verhältniffe jer quien Beſoldung leicht. Der König 
jorgte auch hier aufs bejte fiir feine Leute, indem er 5000 Thaler 
Jährlicher Rente für bie daua, zu Dresden ausjebte. 

,, Die nene ftattliche Kirche gab nun den Statholiten Gelegen- 
iati die ganze Prat unb den vollen Glanz ihrer Gottes- 
dienfte zwecks weiterer Propaganda zu entfalten. Es fam denn 
auch bereits zu Pfingſten des Jahres, nachdem die Kirche eben 
erſt eweiht oar, Der i. X. 1709 zum Kardinal erhobene Bijchof 
von Raab mad) Dresden und hielt ein feierliches Pontifikalamt ab, 
welchem „Sthaujpiel” wieder nichtnur der fath ale jondern auch _ 
ber protejtantiche Adel beivohnte. Der Kirchenfürft erſchien Hier 
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in größerer, „mehr wie fünigfidjer Pracht“, ]o dag mam jid) 
nicht wundern darf, wenn abermals bie Zahl ber Neugierigen 
groß war. Anderſeits war er ,bemitig" genug, ſich auh als 
einfachen Prieſter zu geben, indem er Tage lang „\amtliche 
zu dieſen Feſtlichkeiten aus ber Ferne herbeigejtrömte Katholiken 
Beichte hörte und ihnen bie Abjolution erteilte, ben Zosgejprochenen 
die Kommunion imb den meiften die Firmung ſpendete.“ Cs 
mag allerdings ein „rührender 9(ublid geweſen fein, als die 
Tauſende zu ihm fih drängten.“ Aber mod) erhabener war 
für die römischen Tute das andere Schaufpiel: „wie em, 
ipüter Nachkomme vesjelben kurfürſtlichen Hauſes von Samen, 
das zuerst das unglücliche Banner ber unfeligen Glaubens- 
ipaltung in Deutjchlands weiten Gauen aufpflanzte, und jeitfer 


jo mächtig beſchützte, nun biejem für immer entjagt, und im 


Gemeinjchaft mit einem anderen Sprößling desſelben Hauſes, 
ber hier im Glanze ber höchften Würde ber Kirche FOIE 
in demſelben Drte, von wo aus der Glaubenszwiſt ſeine urzeln 
durch ganz Deutſchland getrieben hatte, den Glauben ſeiner 
ruhmgekrönten und heiligen Väter wieder —— PERLE 
„einen jchöneren Triumph alg diejen fonnte Die alte Mutter— 
UE nicht feiern.“) Das fam aud) zum Ausdruck in mehreren 
verbindlichen Schreiben des Papſtes, in denen er Sint Freude 
unb feinen Dank mit warmen Worten fundgiebt. ) | 
Indeſſen war man mit diejen — noch PoE pa 
Vielmehr Hatte ber Papft fein beſonderes Augenmerk nod) auf 
bie Belehrung des Kurprinzen gerichtet. Denn ent dieſe 
bot die Gewähr dafür, daß die errungenen Erfolge nicht vor- 
übergehende, ſondern dauernde blieben. Schon ERE hatte, 
man darauf Hingearbeitet, jebt ſollt Er, OE 
erjehnten Ziele entgegengeführt werden. DE rga en 
politiichen Verhältniſſe in Deutjchland gaben, 5 turte Den 
erwinschten Anlaß dazu. MB Karl XM. M v pfadloſen 
Steppen ber Ukraine umherirrte, hielt Auguſt die Zeit und 


Gelegenheit für günſtig, bie polniſche Krone wieder zu gewinnen, 


Gr bedurfte dazu der Hilfe des Papſtes unb ſuchte jid) dieſen 


sd Ar ©. 190. 
lem. epist. —10. 559. : * 
er) Auf diefe Bemühungen umb die Bekehrung des Süttpringen 


jefbit fann hier nicht des nähern eingegangen werden; das erfordert eine 
gejonderte Darjtellung. 


e die Angelegenheit dem - 
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Beſtimmungen, bie dem katholiſchen Glauben, 
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geneigt zu machen, indem er einem Neffen desjelben, Mbani, 
die Protektion der Krone übertragen wollte, nachdem biejer vom 
Rapit zum, Kardinal ernannt worden jet. Der Papft ging 
darauf ein, verſäumte aber nicht, neue Ermahnungen, bte weitere 
Ausbreitung ber Fatholiichen Religion in Sachſen betreffend, 
zu geben, jowie bie Vermehrung Der fatholijchen Räte dem 
König dringend zu empfehlen.*) Dabei erhielt zugleich Fürſten— 
berg den Nat, Die Niffionäre nur mit Bejcheidenheit und 
geminnenber Milde auftreten zu lajjen**), was jedenfalls flug 
gethan mar. Nach ber für Karl XII. unglücklichen Schlacht 
von Pultawa erffárte dann Auguft, bap er fich nicht mehr an 
die Beftimmungen des Friedens von Altvanjtädt gebunden halte. 
Er ging wieder nach Polen zuriid, 100 es ihm auch gelang, 


jid bie Krone wieder zu fichern. Der zapſt entband ihn von 
-jeinem Gib, jandte ihm aber ein Schreiben nach, im dem er 


ifm auseinanderjeßte, Daß e3 nicht genug iei, vom Altranjtänter 
Frieden nur in joweit abzugeben, als Die]er den Verzicht auf 
die Krone von Polen betreffe, jondern er enthalte auch 
dem göttlichen 
Kultus, den Dei der Seelen, der Kirche und gewiſſen Rechten 
des appjtofijdjen Stuhles Schaden zufügten ober e$ menig]teus 
fönnten, Durch welche insbejondere m Eingang ber katholiſchen 
Religion in Sachſen und bie Zaufis verhindert werde; gegen 
alle dieje Punkte protejtiere er, um baburd) dem, WaS der 
König in btejer Beziehung zu thun entſchloſſen jei, das Gewicht 
des apoftoliichen Urteils zu verleihen. ^) Der König antwortete 
eur unterwürfigen Briefe, ohne beſtimmte Zuſagen zu 
geben. 
lum aber feinen Bemühungen beſonders un bie Belehrung 
des Kurprinzen mehr Nachdruck zu verleihen, bediente jid) ber 
Tapjt nunmehr ber perjünlichen Permittelung. Er ſandte 
ſeinen Neffen Hannibal Albani, ber als außerordentlicher Nun- 
tius mad) Wien gegangen war, auch nad) Sachſen. Dieſer 
wurde begleitet von dem Neftor des deutſcheu Kollegiums zu. 
Nom, bem ſchlauen Sefuiten Johanu Baptiſt Salerno, der in 
der Kleidung eines Hofkavaliers auftrat. Um Mitte Januar 





*) Clem. epist. ©. 619. 
**) Clem. epist. ©. 621. 
""*) Clem. epist. ©. 645 ff. 

T) Theiner, Urt. 74. 
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des Jahres 1710 erjdjienen beide in Dresden.* "Am 17. und 
19. Januar hatte ber Nuntius öffentliche Audienz beim König 
mit vielen Gepränge; man prüjentierte das Seweht und jchlug 
die Trommel im Schloihofe.**) Der Nuntius überbrachte zu- 
nächſt die Glückwünſche des Papſtes zur Thronbeſteigung in 
Polen. Insgeheim aber bearbeitete er ben König wegen der 
Erziehung des Kurprinzen, der völligen Nichtbeachtung der Altran⸗ 
ſtädter Friedensbeſtimmungen und wegen neuer Bewilligungen 
zu Gunſten der Katholiken. Es gelang ihm auch, beſonders 
durch bie Zuſage ber päpſtlichen Verwendung für den König 
bei den katholiſchen Fürſten und unter Mitwirkung des ſchlauen 
Salerno, das Verſprechen kräftigſter Förderung des Katholizis- 
mus in Sachjen und bejonders der Gründung einer kathöliſchen 
Lirche in Leipzig zu erlangen. Dem Rapjte gab der König 
dieſes Verſprechen in einem Schreiben, in dem et fich ganz 
bejjen Verdammungsurteil iiber ben Altranftädter Frieden untere 
warf. Diejes Schreiben datiert aus Warjchan vom 2. April 1710 
und kennzeichnet fich durch feinen Eingang als bie eigentliche 
Antwort auf das Breve des Bapjtes vom 21. September 109.***) 
Der Papſt nahm e$ zum Anlaß, um öffentlich vor den Kar- 
dinälen im Stonfistorium zu verkimdigen, daß der König nun- 
mehr von allen Flecken gereinigt fei und um feines Geherſams 
willen (sic!) witrdig, day man feine Wünſche bei ber Beſetzung 
der polniſchen Bislümer beriicfichtige.f) Die, weitere Folge 
davon war, daß alsbald in ber Propaganda etn nod) vegerer 
Eifer entfaltet wurde. In Leipzig wurde trog allen Widerſtandes 
des Magiſtrates die Schloßtiiche für den römijhen Kultus im 
Anspruch genommen. Jm Juni wurde bie erjfe Meſſe üt ihr 
gefejen. Bur weiteren kirchlichen Verſorgung ber Katholiken 
wurden zwei Kapläne an dieſer Kirche angeſtellt. Der TUNE 
dotierte fie mit einer jährlichen Rente von 1200 Thalern un 
jtattete fte mit denjelben Freiheiten und Privilegien, wie bie 


—33— Theiner iebt hierfür und damit auch für die Gründung der 
Kirche in Leipzig das Jahr 1709 an (S. 142); mit welchen Rechte, ijt 
nicht begreiflich. Alle jonjtigen Angaben (autem auf 1710. Außerdem 
ijt in dem Schreiben des Königs an den Papft vom 2. April 1710 aus- 
prüdlid) zu Tejen: „sacrae Aedis in usum Catholicorum in civitate 
mea Lipsiensi aperitionem nuperrime demandayi;" das fanu jid) bod) 
wohl mur auf dasjelbe, nicht das vorige Jahr beziehen. 

**) Dresdner Merkwirdigkeiten ©. 

***) Clem. ep: ©. 649. 50 

T) Clem. orat. cons. ©. 74. 
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Hofkirche zu Dresden aug. Die Mijjionäre aber trieben auch 
in Leipzig ijr freies Spiel. Sie zogen umher, fuchten über- 
getretene Mönche und andere Perjonen, bie mad). Sachjen 


geflüchtet waren, zum Rücktritt zu bejtimmen und zeigten ein 


päpftliches Defret vom 4. Dftober 1710 vor, welches nicht 
nur Anmeftie für den Abfall und alle etwa begangenen Ver- 
brechen, jondern auch unter gemijfen Bedingungen Die Wieder- 
einjegungen in Ehren und Würden verhieß. Die Jeſuiten 
kauften unter fremdem Namen ein Haus zu Dresden und 
errichteten darin eine Erziehungs-Anſtalt. Prieſter beſuchten 


Kranke und Inquiſiten und boten Geld, verlockten Kinder und - 


Gejinde.*) | 
E3 war unter diefen Umftänden fein Wunder, daß Die 
Belorgnifje ber Evangelijchen in Cadjjen immer höher jtiegen. 
Dazu jdjmirrte bereits das Gerücht von des Kurprinzen beab= 
fichtigtem Übertritt burd) bie Luft, und. man erfuhr, Daß aus 
jeiner Umgebung jchon alle Landeskinder und Glaubensgenojjen 
entfernt worden waren, und fein Hofjtaat nur nod) aus fremden 
Katholiken beftand. Daher wurden bie Stände abermals beim 
König vorjtellig, als Jb; im Jahre 1712 mad) Dresden fam, 
um jid) neues Geld und neue Truppen verwilligen zu laſſen. 
Man erinnerte den König ernftlich an das wegen Der Erziehung 
des Kurprinzen vor zehn Jahren ausdrücklich gegebene Wer- 
— und bat dringend uͤm Rückberufung desſelben ins 
aterland. Auguſt antwortete zweideutig und vertröſtete die 
Stände auf bie baldige Rückkehr ſeines Sohnes, bte indeſſen 
nicht erfolgie. Statt deſſen geſchah zunächſt ganz im geheimen 
im jelben Jahre noch zu Bologna ber Übertritt des Kurprinzen 
aur römischen Kicche. Fünf Jahre lang wurde er geheim ge— 
halten. Grjt als 1717 die Königin-Mutter gejtorben war, Die 
der König durch feinen ſchnöden, Wortbruch zu verlegen fich 
geſcheut hatte, gab er bie vom 3Bapft längſt begehrte Einwilligung 
zur öffentlichen Bekanntmachung des Übertritte2. Ar 
- Die Beiorgniffe ber Evangelifchen erreichten Damit ihren 
Höhepunkt. E war mum fein Zweifel mehr, daß das ganze 
aa auch für weitere Gejchlechter der katholiſchen 
tirche verfallen war. Man fürchtete darum beſonders ernjt 
für die Erhaltung ber Religion- und Gewiſſensfreiheit Des 


*) Buder, Leben des Papſtes Clemens XI., ©. 430; Fascic. II, 
C. 112. 119. 
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Volkes. Wagte doch bereits ber päpftliche Nuntius an den 
König das Erjuchen zu jtellen, er jolle bie geplante Feier des 
zweiten Neformattonsfejtjubiläums verbieten, in Cadjjen, im 
Wiegenland ber Reformation. Der König ging allerdings darauf 
nicht ein*), gab aber wenigjtens bie Anweilung, „daß bie Pfarrer 
jeglichen Drtes ihre Predigten mit joídjer Bejcheidenheit ab- 
fasten, als es die Neichsjagungen, wie auch) HEN CERO 
ordnungen vermöchten.“**) Ein Zeugnis evangelijcher Glaubens- 
treue legte bei Gelegenheit diejer Jubiläumsfeier bie Königin 
ab. Sie begab fich mit allen Miniftern in die Schloßkirche 
zu Dresden, hörte die Feltpredigt über 1. Tim. 6, 12 am und 
empfing öffentlich das heilige Abendmahl. - 

Die evangelijdjem Stände des Landes aber bezeugten iDre — 
Treue durch den Ernjt, mit bem fie von neuem un wiederholt 
die bündigſten Nefigionsverficherungen vom König verlangten. 
Der König hatte alsbald nach der öffentlichen Bekanntgabe des 
erfolgten Ubertrittes die Minister berufen und ihnen bie Religions- 
veränderung feines Sohnes jefbjt angezeigt. Gr hatte da ei — 
allerdings nicht der Wahrheit gemäß — betont, nj er feinem 
Sohn von Jugend auf vollfonmene Gewifjensfreiheit gelaſſen 
habe, und erklärt, daß alle Ir Unterthanen dieſelbe — 
genießen ſollten. Ahnliche Erklärungen ergingen auch (23.Dftober) 
an den Gebeimenrat und an die Landſchaft. ) Aber bie Stände 
hielten diefe nicht für beftimmt und förmlich genug unb nahmen 
auf Dent am 23. Januar 1718 eröffneten Landtage Gelegenheit, 
in Samen ber Religion bie — Schritte zu Sto | 

.. Sobwob( jchon in ber landesherrlichen Propojition das 
bisherige Feſthalten an den alten Religionsverjicherungen nach- 
drücklich betont war und erffürt wurde, daß auch des Kurprinzen 
Übertritt, wie ehedem der des Kurfürſten jelbit, ein rein „perſön⸗ 
liches Werf” fei, bejchloffen die Stände eine Schrift „wegen 
unveränderlicher Feitjtellung und Beibehaltung des status 
ecclesiastici mit allen annexis in den furjächjtichen Landen“ 
beim König einzureichen. Sie jahen fid) bagit gedrängt innerlich 
durch ihr Gewiſſen, äußerli durch bie Vorjicht und Lauheit, 
mit Der die Minifter den König gegenüber bie Religionsan— 
gelegenheiten betrieben, und burd) die. erregte Stimmung be 
Landes. Dieje machte fid) bejonders geltend im Dem beiden 

.*) Buder, Leben Clemens’ XL, T. III, 658. 

"e Ammon, ©. 175. 

***) Cod. Aug. IL, ©. 351. 
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Sauptjtübter Dresden und Leipzig und wurde durch viele Flug- 
ichriften gefteigert. Die jchärfite unter biejem war Die mit dem 
Titel: „Unmaßgebliche Erinnerungen, wie die Freiheit der evan- 
gelifchen Religion in ſächſiſchen Landen, den Verfaſſungen und 
Neichskonftitutionen gemäß, und zwar mit gänzlicher Aus- 
ichliegung des öffentlichen und heimlichen Exercitii der päpit- 
lichen, unveränderlich zu Halten.“ «j Ausgehend von dem Hinweis 
darauf, daß man fid) bemühen mijje, das Direktorium int evan- 
gelifchen Reichsförper dem furfürftlichen Haufe zu erhalten, macht 
die Flugjchrift den Räten und Miniſtern den Vorwurf, daß jte 
ihre Pflicht verſäumt und bei den vorgefallenen Neuerungen als: 
der Einrichtung des Opernhaufes aur katholiſchen Kirche, der Cin- 
führung der. öffentlichen Predigt und Meſſe in Dresden und 
Leipzig, ber Umtriebe der Jeſuiten und fatholijchen 3Brajfen, „Die 
Beichaffenheit ber Sachen und bie Rechtsgründe ber herunter ges 
fränften Gewiffens- und Religionsfreiheit Dem König nicht allent- 
hoen jo vorgetragen hätten, dağ jene entweder gänzlich unter- 
lieben ober ihnen ben Verfafjungen gemäß wäre abgeholfen 
worden.” Dann aber ſtellt bie Flugſchrift bie weiteſtgehenden und 
allerdings nicht dem Sinne djrijtlid)er Duldung entſpringenden 
Forderungen für die Evangelifchen und gegen bie Katholiſchen auf. 
Su erjterer Beziehung wird unter anderem verlangt, daß Der 
evangelije Kirchenſtand vom 1. Jan. 1624 jonberfid) auch in der 
ſogenannten Schloßfapelle frei zu laffen fei, daß den Predigern pie 
Widerlegung ber römischen Lehre nicht unterjagt werde, daß den 
Sonfiftorien bie unbejdjrünfte Ernennung und Ordination Der 
Superintendenten, PVrofefforen, Pfarrer unb Lehrer anzuver— 
trauen fei; daß alle Kollegien, die zur Negierung in ben Kurfürjt- 
lichen Landen angeordnet feien, mit evangelischen Divektoren 


und jonftigen Beamten zu Dejeben, daß jelbjt im Heere fiir Die 


höheren Stellen evangelische Neligionsverwandte auszınvählen 
jeien, und daß feinem Dffizier feine evangelijche LUE ein 
Hindernis im Avancement werden folle. Gegen Die Katholijchen 
aber gingen bie folgenden Vorjchläge: daß alle heimliche und 
öffentliche 9(usitbimg ber fatfotijd)en Religion aufer bei Gegen- 
wart des Königs ſelbſt unterfagt werde, daß feine öffentlichen 
Begräbnifje und Brozejfionen, feine Aufrichtung gewiſſer Säulen 
an Öffentlichen Straßen erlaubt fei, daß feine Jeſuiten oder 
Ordensbrüder in Ordenskfeidern zu erjcheinen Haben, noch weniger 





*) Abgedruct bei Förjter S. 250. 
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zur Erbauung von Klöſtern, Seminarien und Kollegien Gr- 
laubnis erteilt werde, daß fein päpftlicher Nuntius, Biſchof ober 
Prälat mit öffentlichem Aufzug angenommen werde, daß feinem 


Katholiſchen fein fundum und unbeweglich Gut, e$ fei groß 


ober klein, Zehen oder Erbe, zu verkaufen, Hypothek ober anderes 
jus reale darauf zu erlangen zugelafjen jet, feinem das Biirger- 
recht, Innungs-Fähigkeit und dergleichen gejtattet, ober jonjtige 
Ausnahmen zugejtanden werden, „inmaßen man jid) mit Dejto 
mehrerer Behutjantkeit gegen biejem Feind zu bewahren habe, 


‘als jelbiger feine Wolfsart unter dem Schafpelz zu verdeden, 


Dei der geringften Gelegenheit aber feinen frejienden Rahen 


und reißende Klauen blutdirjtig zu gebrauchen weiß.“ 


Die jeder Toleranz entbehrenden Vorjchläge diejer Flug- 
ſchrift jchofjen weit über das Ziel Hinaus und find mur aus 
ber begründeten Bejorgnis zu erflären, bie aller Gemüter erfüllte, 
Sie fonnten aber nicht bie Grundlage von Verhandlungen bet den 
Landjtänden bilden, wie Förſter es meint. Vielmehr war -es 
eine andere Neligionsjchrift, mit deren Ausarbeitung jedj$ von 
ber Nitterjchaft und die Vertreter der Städte Leipzig, Dresden 
und Wittenberg beauftragt wurden, und deren Sofa fuia zu 
ernften Streitigkeiten zwischen den Berfaffern und den Miniſtern 
führte. Die ftändifche Deputation fatte das Konzept ber dem 
König zu überreichenden Schrift den Miniftern zur Durchſicht 
iiberjandt. Daraufhin fand am 19. Februar 1718 in Der 
Wohnung des Grafen von Flemming eine Konferenz zwiſchen 
beiden ſtatt, in der Flemming die Miniſter gegen die in jener 
Flugſchrift ausgeſprochenen Vorwürfe verteidigte und bemerkte, 
daß bie Minifter bereits am 13. November 1717 dem König 
eine Borftellung übergeben hätten, worin fie hargan „daß 
Se. Majeſtät, ohnerachtet ber Neligionsänderungen, bei der in 
den kurſächſiſchen Landen eingeführten Kirchen und Landes- 
verfaſſung ohne Verlegung deg eigenen Intereſſes und Konſer— 
vation des Kurhauſes nicht bie UNI Veränderung vornehmen 
oder gejtatten könnten.“ D (Sv riet darauf den Ständen, nicht 
itbereift, jondern flug und mit Vorficht zu handeln und ſchlug 
jeloft mehrere Anderungen des Entwures vor. Es fam da- 
rüber zum Streit, vor allem iber die Forderung der Stände, 
daß bie Garantie der. anderen evangeliichen Mächte aufgenommen 
werde. Doch wurde jchließlich die Neligionsichrift in gemilderter 


*) Gretſchel, S. 590. 
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Form abgefaßt und jo dem König überreicht.”) 9(ud) Die 
Bräfaten und Grafen und die Univerfitäten übergaben be= 
ſondere Religionschriften. Die Antwort des Königs, die man 
in neuen DWerficherungen erhoffte, ließ lange auf jid) warten, 
weil der König die Geldbewilligungen vorher verlangte. Mlehr- 
mals mußten At Stände an fie erinnern und auch über ihren 
Saft entjpann fidh längerer Kampf. Schließlich erſchien fie, 
nachdem die Stände erffürt hatten, bie Hauptbewilligungs= 
ichrift zurüchalten zu wollen, anı 6. Mai und wurde durch 
Verlejung von den Kanzeln öffentlich befannt gegeben.**) Eme 
Verſchärfung der Erklärung RED Erinnerungen, Die Die Qand- 
itünbe aufgenommen wiſſen wollten, wußten Die Minijter zu 
verhindern. Doch wurde in dem Landtagsabjchied vom 28. Mat 
1718 und im Landtagsrevers die Neligionsverficherung nochmals 
feierlich ft wiederholt und bie Zuſage gegeben, daß etwaige Eingriffe 
und Erzefje ber katholiſchen Geiftlichkeit unterjucht und abgejtellt 
werden jollten. Zugleich wurde bejtinunt, dağ es bei dem an 
das geheime Konjtlium zu ben Neligionsangelegenheiten in und 
außerhalb der furjächfiichen Qande im Reich gethanen Auftrag 
unabünberfidj fein Bewenden haben jollte.”**) ou einen bes 
ionberen Neligionsrevers aber fanden jid) am Ende des Qand- 
tages (23. Mai) die Ritterſchaft und bie Stände zuſammen. 
Cie verpflichteten fich, bei ber Augsburgiſchen Konfejjton, un— 
veränderlich zu bleiben und ihre Nachkommen darin erziehen 
zu wollen, Lehn- Nitter- und andere Güter nur an Neligtons= 
verwandte zu veräußern und bei Wahlen, jowie in bie Zandes= 
verfammlung und Ratskollegien nur Evangeliſche zuzulaſſen, 
endlich alle, die ſich einer anderen Konfeſſion zuwenden würden, 
des Sig- und Stimmrechtes für verluſtig zu erflären.T) _ 
Auch unter den evängeliſchen Neichsjtänden erhoben fid) 
nach bem Übertritt bes Kurprinzen erneute Bedenken, pb Kur- 
ſachſen unter diefen Umftänden das Direktorium be8 evange 
fijen Reichsförpers mod) beibehalten könne. Von vielen Seiten 
erklärte man fich dagegen. Beſonders lebhaft that es Friedrich 
Wilhelm von Preußen, ber ſchon längſt darnach trachtete, dieſes 
Direktorium ſeinem Kuͤrhauſe zu ſichern. Er erließ im Januar 
des Jahres 1718 ein Zirkularſchreiben an die evangeliſchen 


*) Qandtagõaften 1718, I, ©. 188. 
**) Cod. Aug. ©. 353ff. 
+) Sretichel, €. 591. 

1) Gretichel, €. 591. 
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Stände, in dem er den Antrag jtellte, ifm das Direktorium 
menigiten8 jo lange zu überlaſſen, als „ein zeitiger Kurfürſt 
von Sachjen jid) wieder zur Augsburgiichen Konfeſſion befenne.“ 
Uber die Stände willfahrten jenem Wunſche nicht, und mad) 
längeren Verhandlungen fiel die Entjcheidung zu Gunſten 
Sachſens. Man fürchtete mit Recht, dağ Sturjachjen, wenn ihm 
das Direktorium genommen werde, jid) ganz auf Die Seite Der 
fatholischen Mächte jchlagen werde. Zudem fonnte man jid) 
aus kleinlicher Eiferjucht nicht über die Verjon Des neuen 
Direktors einigen. So blieb e$ beim alten Qujtanb. Die 
Evangeliſchen beruhigten fid) dabei. Auch bon Seiten Der 
Katholiken regte fid) kein Widerſpruch. Hier jah man es gern, 
paj das evangelijche Korpus beim Neichstag einen Direktor 
habe, ber jid) fiir jeine Perſon zur fatholischen Kirche bekannte, 
und man hoffte daraus für dieje jelbjt Vorteile zu stehen. 
Doch täufchte man jid) darin. Denn, wie bei Auguft, jo trat 
auch bei feinen Nachfolgern bie Fürſorge für die katheliſche 
Kirche Hinter das evangeliiche Staatsinterejje zuriick. -Der Arger 
der Katholischen dariiber giebt fich in einem Aufſatz bes Wiener 
Hofes vom Sabre 1759 fund, in bent e$ feit, daß bie Führung 
des evangelischen Divektoriums bid) Kurſachſen wider anfüng- 
liches Verhoffen zeither ſchlechten Vorteil gebracht habe.”) 
Diefer Mißerfolg der Römischen ijt nicht zum legten dem 
ernjten Auftreten der Stände zu verdanten, das beim König nicht 
ohne Eindruck blieb. Er fuite im Fefthalten an den gegebenen 
Neligionsverficherungen den Bejchwerden der lutheriſchen Geijt- 
lichen und Behörden abzuhelfen. Ms die Neuftäoter Geiſtlich— 
feit fid) dariiber beklagte, „dab der Papiſten Lift und Frechheit 
viel ürgerfidje Dinge vornähmen, ehe fie und bie Bürgerſchaft 
etwas davon erführen, und dağ ber katholiſche Klerus in bunten 
Habit fich einzufchleichen verjuche,“ erfolgte ein Reſkript des 
Königs dahinlautend, dağ die katholiſchen Geiftlichen nad) ben 
Regelt des Ehrijtentums ihren Glaubensgenoſſen mit Troſt, 
Beſuch und Abendmahl beiſtehen dürften nur, Denm ju zu des 
Königs oder des Kurprinzen und ſeiner Gemahlin Hofftaat 
gehörten und wirklich beſoldet würden, jedoch in weltlicher 


Kleidung, in Bürgerhäuſern, in der Stille und bei verichloffenen 


Given.) Außerdem befahl der König, daß alljährlich. dem 


.*) Ammon ©. 172, 
**) Haide, ©. 57 ff. 
Slugichriften des Evang. Bundes, 134/35, 4* 
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Geheimen Rat ein Verzeichnis der Katholiken eingereicht werde.*) 
Freilich trieb trotz ae icharfen Maßregeln die Propaganda 
teils öffentlich, teils, und noch mehr, im Geheimen ihr Spiel. Die 
zu mancherlei Unfug Anlaß gebende Prozeffion der drei Könige, 
Die unterjagt worden war, jdjfid) im Verborgenen weiter fort 
und fon im Jahre 1724 hatten e3 bie Nömijchen jomeit ge 
bracht, daß fie ihren eigenen Begräbnisplatz in Friedrichſtadt 
weihen fonnten. | 

Sp fatte die römische Kirche zwar nicht alles, was fie 
pegot und gewiinjcht Hatte, aber doch viel erreicht! Sie jab 
id) getäufcht in ihrer Erwartung, daß bie Gejamtheit DES 
ſächſiſchen Volkes, durch das Beiſpiel des Herrſcherhauſes be- 
timmt, ſich dem katholiſchen Bekenntnis zuwenden werde, aber 
t 2 —— jenes zur römischen Kirche war aller 
menschlichen S3orausfidjt nach für lange Zeiten geſichert. 
Daß das ib zum Heil des Landes ausgejchlagen ijf, wer 
wüßte es nicht? Die Erwerbung der polniſchen Krone, ver— 
bunden mit bem Übertritt bes Königs Dat bent einjt fo blühen— 
den Kurfürſtentum Sachſen ben zeitweifen Niedergang femmes 
Wohlſtandes und feiner politijjen Bedeutung bereitet. Aber 
auch Für das Kurhaus jefójt war fie verhängnisvoll. Der 
Glanz des Königstitels vermochte e8 nicht zu entjd)übigen TI 
den Berluft ber bedeutjamen Stellung, bie e3 feit der Refor- 
mation an ber Cpibe ber evangeliſchen Neichsjtände einge— 
nommen hatte. (58 fah ſich vielmehr in feiner politijchen 
Bedeutung von ba an immer weiter Hinter Das Kurhaus 
Brandenburg zuriicgedrängt, ba8 von mun an Die führende 
Stellung in Deutichland übernahm. 

Und ait alledem fant der Elaffende Widerſpruch, daß euren 
durchaus proteftantiichen Volf ein katholiſches Herrſcherhaus 
vorſtand. Freilich man fat römiſcherſeits aud) fernerhin noch 8€ 
hr ‚ und hofft e3 noch Heute! — dağ Diejer Widerſprüch 
ich löſen werde auf bie für Noms Wünſche allein mögliche 
Weiſe, „Daß ba8 gejammte Sachjenvolf, bie Reformation, Die 
in feinem Schoß geboren war, verfluchend, reumütig unter DEN 
(Seborjant des römischen Stuhls zurückkehren werde.” Das war 
das [egte Biel, das wäre ber höchſte Triumph gemejen! Dap 
diejes Biel nicht erreicht wurde, fag nicht an ber Qüjfigfeit Der 
Römiſchen, jondern an ber Glaubenstreue und Charakterfeſtigkeit 


*) lathe, II, ©. 863. 











des evangelischen Sachjenvolfes, das in feiner Geſammtheit 
ſich für die Lockungen des Papſttums unempfänglich zeigte. 
Dağ aber das ſächſiſche Volf, jo ſchwer es am den Folgen 
jener Veränderung zu tragen hatte ünd unter jenem Wider— 
ſpruch leidet, bod) in Treue und Anhänglichkeit zu feinem an- 
gejtammten andersgläubigen Herriherhaus jtaub unb — wir 
dürfen es mit gutem Gewiſſen jagen — heute noch jtebt, das 
ift einer ber deutlichjten Beweiſe für bie Kraft bes evangelii en 
Glaubens mit feinem allein in Gott bre ER 
dem wir imt lebten Grunde aud) Die Erhaltung und ae 
der evangelischen Kirche in unjerem Lande verdanken. 


Beilage 1. 


(S8 ijt nicht richtig, was bei Soldan C. 14, bei Ammon 
€. 173, in ber Berliner Monatsichrift V, 365 von einem 
Jeſuiten geſchrieben ſteht, den Friedrich Auguſt ſchon als Prinz 
auf feinen Reifen im Gefolge gehabt haben foll. Das ijt viel- 
mehr auf den Kurprinzen zu beziehen. Die Andeutung hat 
ihre legte Quelle in Der Lebensbeihreibung be8 Anton von 
Geuſau in Büſchings „Beiträgen zur Lebensgeſchichte dent- 
wiürbiger Perſonen“. Dort wird unter anderem eine Meije nad) 
Frankreich erzählt, die Herr von Geuſau in Begleitun des 
Grafen von Reuß als deſſen Rat mitmachte. Die RAe 
hielten jid) vom 1.—9. September be8 Jahres 1741 in Lyon 
auf (S. 227), und befuchten dabei das Sehuitenfollegium und 
beffen Bibliothek. Der Bibliothekar Pater d'Anton, der fie 
führte, erzählte ihnen aud) etwas vom — König von 
Polen, der auf ſeinen Reiſen auch dieſes Kollegium beſucht 
habe. G. Er habe in ſeinein Gefolge einen ihm ſelbſt 
uͤnbekannten Je | 
ficher Kleidung bie Stelle als Reiſeſekretär unter dem Namen 
Wedderneu eingenommen habe. Er fei mur bent dba 
des Prinzen befannt geweſen, bem er täglich Hinter ber oſſenen 
Thüren die Meſſe geleſen habe, wober bte nötigen Saden in 
einem Käftchen MID gemejem feien, das mam als ein 
Hrieffäftchen ausgegeben Habe. Die Mutter des Prinzen habe 
eg erfahren und den Sohn darauf aufmerkſam gemacht, biejer 
den den Zefuiten aber nicht entbeden fünnen. ALS dann ber 


rima nad) Bologna geveift jet, Jet ihm dort ber unverweſete | 


4* 


uiten, den Pater Kopper, gehabt, ber in welt- 






































Körper ber heiligen Katharina gezeigt worden, welches Wunder 
einen tiefen Eindruck auf ihn gemacht Habe. Gr habe feine 
Umgebung gefragt, warum man jolche Wunder nicht auch in 
der lutherischen Kirche vollbringen könne? Weil nun niemand 
darauf geantwortet Habe, fei ber erwähnte Sekretär gerufen 
worden, ber dem Prinzen geantwortet habe, Gott thue Wunder 
{wo er wolle. Hierdurch jei zu des Prinzen Überzeugung ber 
erite Grund gelegt worden.“ Wenn hier diejer Jeſuit von dem 
damaligen König von Polen gejprochen Dat, Jo fann Fein 
anderer als Friedrich Auguft ILL. von Polen, Sohn Auguſts 
des Starfen, gemeint fei, Der 1733 jeinem Bater auf dem pol- 
niſchen Thron Eu Arch, andere Thatſachen ſprechen dafür, 
day jene Angabe jid) auf den Kurprinzen bezieht. Der nach- 
malige Kurfürſt und König Auguft der Starke ift auf feiner 
Reiſe nur in aller Eile durch Lyon gekommen, weil ber Krieg 
wijchen Frankreich und Deutjchland ausgebrochen war; bon 
einem Aufenthalt in Bologna ijf nirgends etinas erwähnt. Da- 
gegen hielt fid) Friedrich Auguſt ILI. als Kurpriuz lange in 
Bologna auf und verbrachte aud) einen Teil des Winters von 
1715 in gyon, 


Beilage 2, 
Aus bent jefr intereffanten Buch bes Urbano Cerri: „L état preson 
de l'église Romaine dans toutes les parties du monde" jet ja De ineft 
li6erjetiutg ber Abjchnitt mitgeteilt, Der von Niederdeutjchland Handel. 


Das niedere Deutjchland. 
Kaum trägt man irgendwelche Sorge um bie Bekehrung 


Der Steber in Den Ländern von Nieder-Deutjchland, und be- 
onders in denen, bie an das Baltijche Meer grenzen. _ s 
Qage ijt um jo bedauernswerter, als man, obgleich ber De pS 
Stuhl genügend für die Bedirfniffe jener. Gegenden georg 
hat durch bie Gründung ber Kollegien von Fulda, Wien, Grab, 
Dillingen, Somit und Nom, wo man junge Leute erziehen 
jollte, daß fie hingehen und das Evangelium verfündigen, DOLİ- 
Din Dod) mur wenig oder feine Landesfinder aus den Kreien 
Der Ketzer, ſondern andere, geborene Katholiken und Söhne 
reicher und gebildeter Leute fidt, die niemals in Die Miſſio— 
nierung jener Länder, von denen ich ſprach, eintreten, ungeachtet 
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pejjen, baj bie Bullen für die Errithtung dieſer Kollegien 
Deutlich gegen dieje Praxis find. Doc) find bie aus jenen Landes- 
gegenden gebürtigen Kapuziner auf mehrere Orte zerjtreut, wo 
jie ihre Miſſion betreiben; und in den Staaten von Braun- 
ſchweig unterhält die Kongregation einen Apoſtoliſchen Vikar 
mit dem Titel eines Biſchofs, ber in Hannover rvejibiert und 
Durch ben katholiſchen Herzog geichüßt wird. Beim Tode 
des [lebten Vikaxs jandte Eure Helligkeit auf bas Erſuchen 
Diejes Herzogs Don Nikolas Stenon an diejen Plaş, einen 
däniſchen Prieſter von muſterhaftem Lebenswandel, ber, obwohl 
er in Florenz von Der Lutheriichen Sekte zum Katholischen 
Glauben befehrt worden ijt, ein Mann von wahrhaft apojto- 
liſchem Geiſt ift; und man hofft, daß er ſehr nützlich ſein wird 
für das Königreich Dänemark und für jene Gegenden. Man 
darf kaum zweifeln, daß die Fürſten jenes Diſtriktes ſehr ge— 
neigt für Den katholiſchen Glauben find; um jo mehr, als fie 
nicht mehr fürchten, gezwungen zu werden, ihre Kirchengüter 
hevanszugeben, und als dieje Befiirchtung fie vordem ic, 
Darüber Entſchließung zu yaen. ber, ba niemand mit ihnen 
über reftgtb]e Dinge jpricht, und da fie weder in ihren Ent- 
ſchließungen unterſtützt, noch gegen Die Bejorgnis ermutigt 
werden, day fie Anſtoß beim Volke erregen, führen fie niemals 
ihre guten Abjichten aus. Und um fir das, wag ich eben 
jagte, einen bemerkenswerten Beweis zu geben, erinnere ich 
Eure Helligkeit an Die Nachricht, welche Sie vor kurzem von 
einem deutſchen Jeſuiten empfangen Haben, ber lange Zeit in 
Sachjen war, und bejonders in Dresden, mo der Kurfürſt feine 
gewöhnliche Reſidenz Hat. Diejer Jeſuit jchrieb, dah der Kurfürſt 
eine grope Neigung für bie katholiſche Religion Dat, dağ er 
- fid) täglich an ein Kruzifix wendet mit ber Bitte, ihn zu be- 
lehren, welches ber wahre Glaube fei; daß er oft bei einem 
Prieſter beichtet und ihm feine Sinden befennt; daß er Freitag 
und Sonnabend fein Fleiſch ibt, daß er den Namen der heiligen - 
Jungfrau anruft, baj er die Ausübung des Gottesdienjtes in 
Privathäuſern gejtattet, dağ er einem fatholtichen Hauptmann 
befohlen hat, jeine Soldaten nicht ohne ben Beiltand eines 
Prieſters ſterben zu laffen, daß er erlaubt Dat, daß ein Türke, 
Der ſein Diener war, getauft und im katholiſchen Glauben 
unterrichtet werde, obwohl heimlich, damit feine Prediger feinen 
Borwand hätten, Lärm zu jchlagen; dağ er mit eigner 
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Ser habe, daß er an feinem Hofe feinen Apoftaten jchüßt 
oder Haben will, und endlich, dağ er viele duperfidje Hand- 
(ungen vollzieht, bie nicht nur ber Sühne bedürfen, jondern 
auch von den Kegern verboten find; und jelbjt wenn er ihren 
Predigten beiwohnt, feift er fein Dhr nicht dem, was fie jagen, 
um nicht ihre Angriffe auf bie Katholifen zu Hören. Wei 
Gelegenheit ber Wahl Eurer Heiligkeit jagte er zu einem feiner 
Mufifer, der ein Staliener ijt, daß er oft erjtaunt fei, daf 
nah dem Tode Luthers fein Papft es verjucht Habe, alle 
deutjchen Fürſten wieder mit ber römischen Kirche zu ver- 
einigen, und daß eine jolche Vereinigung ihm jehr leicht er- 
jene, weil die große Abneigung, Die die Lutherifchen vor 
er Autorität des Papftes gehabt hätten, geſchwunden fei. Er 
fügte Dun, daß, wenn Der 30 die Kommunion unter beiderlei 
Geſtalt geſtatten würde, er unter ſeinen Gehorſam ſich begeben 
würde, und daß alle anderen deutſchen Fürſten leicht feinen 
Beiſpiel folgen würden. Eine ſo wichtige Nachricht verdient 
eine ernſte Aufmerkſamkeit, und es wäre ſehr ratſam, unter 
irgend welchem Vorwand zu dieſem Kurfürſten eine erfahrene 
und geſchickte Perſönlichkeit zu ſenden, die mit ihm im Vertrauen 
reden und mit ihm in Verbindung treten könnte, da mau ſich 
beträchtliche Vorteile vom Übertritt dieſes hervoragenden Fürſten 
verſprechen könne. 

Es giebt mehrere Orte mit Katholiken beſetzt in der 
Oberlauſitz, die urfiirften gehört, Dem fie zur Zeit des 
Böhmiſchen Aufftandes im Jahre 1639 (? D. BV.) verpfändet wurde, 
Damit er einige Truppen gegen die Aufſtändiſchen fenden jollte; 


‚ aber bie meijten find ohne geiftlichen Beijtand. Es giebt aud) 


in Bauten ein ganz fatholisches Kapitel; aber es find wenig 
Leute dort, unb mit Ausnahme der Sejuitenpatres, bie einige 
Male dorthin fommern, jehen je feine anderen Prieſter. (S8 giebt 


in Diejer Proving auch ein Mönchsklojter ‚der Gijteraienjer und WR 


zwei Geiftliche desjelben Drdens unter dem Schuß des Staijers, 
der im. Jahre 1669 die Aufficht über die Klöſter und das 
Kapitel dem Erzbijchof von Prag übertrug. Diejer Kicchenfürjt 
fand fie in einem jehr jchlechten Sujtanb, ſowohl im Geiſtlichen 
als im Weltfichen. Er wandte jtf) im Jahre 1671 am Die 
Kongregation, daß fie ihm 6000 Thaler gebe, auf bie Salz- 
fajje zu übernehmen, damit er aus der Hand der Keger einige 
Stücke Landes zurückerwerben fünne, bie dem Kapitel Asc, 


Die Milfion ber Laufig und bie Ernennung des Mifftonäres, 
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der am Hof deg Kurfürſten wohnen wiirde, fünnte auf diefe 
Weile ben böhmischen Vätern anvertraut werden, bie jenfeit 
des Landes (Spracjgebietes) mehrere dafir geeignete Perſonen 
haben. Und da fie eine große Summe zur Befehrung der 
Seber von der Gräfin Nerula Kafkiana geerbt Haben, jo wiirden 


fie, wie Derjefbe pan Der bie oben erwähnte Nachricht ge- — 
e 


geben Hat, jagt, feine befjere Verwendung dafiir haben. Es 
miten Die Nuntien von Köln und Wien Sorge tragen, aus 
diejen günftigen Gelegenheiten Nuken zu ziehen, um in Ber- 
bindung mit dieſem Fürſten zu treten, und indeſſen immer 
genau Die Kurie zu Nom über den geiftlihen Zuftand jener 
Ränder in Kenntnis zu ſetzen, damit diefe Dinge mit Sicherheit 
und ohne Zeitverluft geſchickt geführt werden fünnen. Andern— 
falls ziehen i dieje wichtigen Sachen in bie Länge und voll- 
ziehen fih vielleicht niemals. 
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